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SDÎonatsbtâttcr für SDtarien=S3erel)rung unb 3ur görberung bet SBaltfaljrt iu mtferer
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom §1. SPater Spi-us XI. am 24. SOTai 1923

unb'30. 3JMrg 1928.

Herausgegeben »am 2BattfaI)rfs»erein p SOÎariaftein. Abonnement jabrlid) gr. 2.50.

©injaplungen auf Spoftdjecftonto V 6673.

s3îr. 5 SKariaftein, 9îot>ember 1929 7. ßabrgang

©otte3btenjï*£)rbnung
24. SIIot). : 27. Sonntag nad) tpfingften unb letter Sonntag fees Äirdjenjaljres.

HI. SHeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 libr. 9.30 llbr: Slmt unb Sßrebigt.
SHadjm. 3 Upr: S3efper, Slusfetjung, Segen umb Salue.

30. 3îoo.: geft fees 1)1- Apoftets Anbreas. 8.30 Uljr : Amt in ber SBafilifa.
1. 33e,}. : 23eginn toes neuen Äirdjenjaljres, 1. Aboentfonntag. Hi- 3Jîeffen um

6, 6.30, 7 unb 8 llfjr. 9.30 Upr: Amt unb iprebigt. SHadjun. 3 Hi}r:
SBefper, Ausfc^ung, Segen unb Salue.

8. 3>ej.: 2. Aboentfonntag unb pgleid)- geft 9JÎ a r i ü Empfängnis. HI-
SDÎeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr. 9.30 Uijr: Hodjamt unb tprebigt.
Sflarfjm. 3 übt: SSefper, Auslegung, Segen unb Saloe.

15. 3>ej.: 3. Aboentfonntag. ©ottesbienft mie am 1. Sejember.
21. 35e,i. : geft toes pi. Apofiels ïpotnas. 8.30 ilpr: Amt in ber SBaftlifa.
22. Seg.: 4. Aboentfonntag. ©ottesbienft mie am 1. Member.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb, Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 33. März 1328.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.53.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 3373.

Nr. 5 Mariastein, November 1929 7. Jahrgang

Gottesdienst-Ordnung
24. Nov.' 27. Sonntag nach Pfingsten und letzter Sonntag des Kirchenjahres.

Hl. Messen um 6. 3.33. 7 und 8 Uhr. 3.33 Uhr' Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr! Vesper. Aussetzung, Segen und Salve.

33. Nov.! Fest des hl. Apostels Andreas. 8.33 Uhr! Amt in der Basilika.
1. Dez.! Beginn des neuen Kirchenjahres, 1. Adventsonntag. Hl. Messen um

3, 3.33, 7 und 8 Uhr. 3.33 Uhr! Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr!
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

8. Dez.! 2. Adventsonnlag und zugleich Fest Mariä Empfängnis. Hl.
Messen um 3, 3.33, 7 und 8 Uhr. 3.33 Uhr! Hochamt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

15. Dez.! 3. Adventsonntag. Gottesdienst wie am 1. Dezember.
21. Dez..' Fest des hl. Apostels Thomas. 8.33 Uhr! Amt in der Basilika.
22. Dez.! 4. Adventsonntag. Gottesdienst wie am 1. Dezember.



28te bte miftelalferltc&e gcgcnbe bie (Enifïetwng

beé gefteé bec Unbeflecffen (Smbfàngnrê établi

3ur 3eit, ba es box göttlichen 3JCajejtät gefiel, bas englifrf>e ilolf
Den feinen Sünben p reinigen unb es enger feinem Dienfte ju Dp
pflicijten, untermarf ber glorreiche Sto rni annen'he r30g Wilhelm biefes
fianb mit Waffengemalt unb ftellte bau! feiner blTGeie-fyeit unb feines
Eifers bie t'rrciyliftje perardyte im urfpriingii^en ©lange mieber l)er.
Sex Xeufel, ber Jeiitb febes guten Wertes unb roll TOißgunft auf bie
cble yibfipt jener Siefor tu, fudyte natürlich ben ©rfolg p hintertreiben
unb beniitjte bap teils bie Stäufe mancher Höflinge, teils feinbliche
Einfälle neu außen. 2tber ber §err befd)!iilp unb verherrlichte ben
Äönig, feinen ehrfürchtigen Diener, unb bie ßiften bes S3Öfen mürben
pnichte gemacht.

2lls bie Dänen erfuhren, bag ©nglattb ben Störmanu en un termar=
feit fei, gerieten fie in ©ntrüftamg, gleich als mären fie eines ererbten
Rechtes beraubt marben. Sie griffen p ben Waffen unb rüfteten eine
platte aus, um bie frechen ©inbringlinge aus bem fianb p aertreiben,
tas ber Gimmel ihnen als ein ymeites Staterlanb gegeben Ipbe.
Sluif bie Sta ch ri eht Don biefen üriegsrüftungen lieg ber ho'hmeife it int ig
(Wilhelm) ben TOönch ifelfiu, 21bt non Stamfo.i), p fiel) fommen unb
fanbte ihn nady Dänemarl, ba mit er fictj über bie Wahrheit folcher
biunbe oergemifjere. TO it Diel Klugheit cntlebigte fid) ber fdyarjfitmige
TOann ber Aufgabe, bie ihm com König gemorben; bann nahm er mie=
ber ben Weg übers TOeer, um nah ©nglanb prüefpfehren. Das Wet=
ter mar güniftig unb er hatte bereits ben größten Xeil feiner Steife
hinter fidy, als plöh'lich1 mm alten Seiten heftige Stürme fid) entfeffeh
ten; ein fdyrecfTidyes llnmetter lief? $immel unb TOeer p innerft eu
beben. Die TOatrafen, nan TOiibig'feit er|d)äpift, tonnten bem Sturm
feine ©egenmehr mehr leiften: bie Stuber roaren gerbrodyen, bie Segel
tlatfd)ten ins TOeer, bie Dane htngen iibers Decf, jebe Hoffnung auf
Stettung mar eiitfdymunben unb man ermartete nur mehr für ben näd)=
ften Slugenblicf bas Berften bes Schiffes.

Da bie Beute feine Hoffnung mehr hatten fieib unb Beben p
retten, richtete fid)' ihre eingige Sarge baraulf, ihre Seele mit großem
©cfdjrei ©ott unb feiner gebenebeiten TOutter TOaria 31t empfehlen.
SBährenb fie fa roll Slnbadjt bie ffitflud)! alter 33ebrüngten unb bie
poffnung ber Sieqmeifeilen anriefen, gehe ba gemährten fie auf einmal
einen TOann oon elyrmiirbigem Slusfelyen, mit bifdyöfüdyen ffietoünbent
befleibet, ber fid) neben bem Schiff auf bem Waffer hielt, ©r rief ben
Slbt Sfelfiti, unb f'aft mie ein Icifcr Don bep Sdymerges lag es in feiner
(S-rage: „Du mcd)teft nlfo ber ©eifahr bes TOeeres entrinnen unb in bein
Staterlianb prürflfehren?" TO.it tränenerftiefter Stimme antmortete
£>elfin, barnaä) nerbange er aus ganzem Serben, er habe feinen anbeut
Wunfeh. — „Wiffe," entgegnete ber Slifdyof, „baf? ich 3« bit gefanbt
bin ran Umferer Bieben pfrau, bie bu ja anbädytig angerufen tjaft.
Wenn bu meinen Weifungen gehardyft, mirft bu mit beiuen ©efälyten
heil unb mahlbehalten bem Unheil bes TOeeres, bas rings bid) um-
fcreht, entrinnen."
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Wie die mittelalterliche Legende die Entstehung

des Festes der Unbefleckten Empfängnis erzählt

Zur Zeit, da es der göttlichen Majestät gefiel, das englische Polt'
von seinen Sünden zu reinigen und es enger seinem Dienste zu
verpflichten, unterwarf der glorreiche Normannenherzog Wilhelm dieses
Land mit Waffengemalt und stellte dank seiner Weisheit und seines
Eifers die kirchliche Hierarchie im ursprünglichen Glänze wieder her.
Der Teufel, der Feind jedes guten Werkes und voll Mißgunst auf die
edle Absicht jener Reform, suchte natürlich den Erfolg zu hintertreiben
und benützte dazu teils die Ränke mancher Höflinge, teils feindliche
Einfälle von außen. Aber der Herr beschützte und verherrlichte den

König, fernen ehrfürchtigen Diener, und die Listen des Bösen wurden
zunichte gemacht.

Als die Dänen erfuhren, daß England den Normannen unterworfen

sei, gerieten sie irr Entrüstung, gleich als wären sie eines ererbten
Rechtes beraubt worden. Tie griffen zu den Waffen und rüsteten eine
Flotte aus, nur die frechen Eindringlinge aus dem Land zu vertreiben,
das der Himmel ihnen als ein zweites Baterland gegeben habe.
Aus die Nachricht von diesen Kriegsrüftungen ließ der hochweise König
(Wilhelm) den Mönch Helsin, Abt von Ramsay, zu sich kommen und
sandte ihn nach Dänemark, damit er sich über die Wahrheit solcher
Kunde vergewissere. Mit viel Klugheit entledigte sich der scharssinnige
Mann der Aufgabe, die ihm von: König geworden; dann nahm er wieder

den Weg übers Meer, um nach England zurückzukehren. Das Wetter

war günstig und er hatte bereits den größten Teil seiner Reise
hinter sich, als plötzlich von allen Seiten Heftige stürme sich entfesselten;

ein schreckliches Unwetter ließ Himmel und Meer zu innerst
erbeben. Die Matrosen, von Müdigkeit erschöpft, konnten dem Sturm
keine Gegenwehr mehr leisten' die Ruder waren zerbrochen, die Segel
klatschten ins Meer, die Taue hingen übers Deck, jede Hoffnung auf
Rettung war entschwunden und man erwartete nur mehr für den nächsten

Augenblick das Bersten des Schiffes.
Da die Leute keine Hoffnung mehr halten Leib und Leben zu

retten, richtete sich ihre einzige Sorge darauf, ihre Seele mit großem
Geschrei Gott und seiner gebenedeiten Mutter Maria zu empfehlen.
Während sie so voll Andacht die Zuflucht aller Bedrängten und die
Hoffnung der Perzweifelten anriefen, siehe da gewahrten sie auf einmal
einen Mann von ehrwürdigem Aussehen, mit bischöflichen Gewändern
bekleidet, der sich neben dem Schiff auf dem Wasser hielt. Er rief den
Abt Helsin, und fast wie ein leiser Ton des Schmerzes lag es in seiner
Frage i „Du möchtest also der Gefahr des Meeres entrinnen und in dein
Vaterland zurückkehren?" Mit tränenerstickter Stimme antwortete
Helsin, darnach verlange er aus ganzem Herzen, er habe keinen andern
Wunsch. — „Wisse," entgcgnete der Bischof, „daß ich zu dir gesandt
bin von Unserer Lieben Frau, die du so andächtig angerufen hast.
Wenn du meinen Weisungen gehorchst, wirst du mit deinen Gefährten
heil und wohlbehalten dein Unheil des Meeres, das rings dich
umdroht, entrinnen."
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§elijm fchmur fcjnrt, alles 31t tun, roas ber Sifdjaf non thym oer=

langen werbe, — menu er nur aus ber Xabcegefahr errettet mürbe. —
„<5ut," jagte ber 23ifd)of barauf, „oerfprich !bem §errn itnb mir, jebcs
3iaiî|ir ben Xag ber Empfängnis ber SRittter gefu Etjriftt feierlich ju
begeben nub weiterhin, bag bit in beineit ijîrebigten für bie geter biefes
geften mirfeu to til ft!" 3)er 3fbt aber mar ein finger SRann unb er
funbigte fid)1 gleich, an meldjiem Xag er bas gcft feiern falle. — „Es ift
ber 8. Xejembcr, ben bu mähten fclift." — „Unb meldyes Offizium fallen
mir fingen?" — „©euau bas nämliche mie an SRariä ©eburt, nur follft
bu biefen Xitel burd) ben ber Empfängnis erfe^en." SRit biefen SBaw
ten nerfdjnjaub ber SifdjirJf unb fcgleid)i fdjimieg ber Sturm. Ein gün=
ftiger 3Btnb erheb fidji, Xpeil unb gefunb fanbeten ber 3Ibt unb1 feine
©efäftirteu an ber cnglifdyen Hüfte.

$elftn erjäi^lte bus, mas er geiferen unb gehört, allen mit benen
er jufammentraf. Er bestimmte and) unb tat allen funb,, bag er jenes
geft in feinem Ä left er Slamjap feiern werbe; unb folauge er lebte, fyielt
er immer fei bit in aller grömmigfett bas §ad)nnit.

Sa weit bie fiegenbe. Sie ift ,31t lefen in bau unechten Schriften
bes ^eiligen Hirdycnlchrers 3lnfelm, bem manche bie Einführung bes
geftes ber llnbeiflerften .Empfängnis in Englaub jugcfdjrieben Mafien,

gu ïBirflicljifeit hat meber ber hl. 3lnfelm noch 3Ibt irre Ift tt biefes Sern
bienft. ßetjterer mag es 311m erftemmal in feinem Htaifter Stamfap ge=

feiert haben, bem er feit 1080 als 3Ibt norffamb. 31ud) bie Eroberung
Englanbs burd) Pie Sformanncn (1066) hat mit ber Einführung bes
geftes nichts 31t tun; mir fimben es nielmehr fchon im Halen-ber nun
Eanterburp unter Slbt 31 e lfm in (1065—1057), — in grlanb fegar fchon
im 9. gahrhunbert. Xrte 3Biege bes geftes aber fleht in ben rfjiriftlicfjien
Äirdjien bes SRorgenlanbes, neu mo es burch griechifd)ie SRötidje nach
Slam unb Sübitatien laut. Xas ift allerbings wahr, bag gerabe in ben
S3enebiftinerlleftertt Englanbs u. ber Sîormanbie bas geft feit beut 11.
unb 12. gaihrhunbert mit befoaberer geierlichfeit begangen mürbe unb
bag gerabe ber Sienebiftinermönch Eabnter, ber Schüler bes graben hl-
Stnfclm, als erfter in einem eigenen Such (San ber Empfängnis ber
feligften gungifrau) bie gbee bes geftes barlegte unb oerteibigte.

% 31. 3JÎ. 3.

£)ie Unbeflecffe

San ber lieben ©ottesmutter hat einmal ein nicht fatfjo 1 bfd>er
Sd)xift!)teller bas 36ort gefd)ricben; „SRaria nan Sîajarelh, SRutter gefu
Ehrilfti, mir bringen es nicht fertig, rar beinern 3IItarc 31t fnieu; wir
miffen, bag bu nicht unferer 2lrt marft, unb bad)- unb bennoch nötigt
uns bie hl. 3Bcil)nad)ts3cit 311 bir m fomtnen unb burd) bie weite Ent=
fernung hin 3-u bir ?u fprecbyen: ©egriigt feift bu, SRaria!" —

Sa fprid)t einer, ber ber SRiuttcrgottes unb ihrer 3 t ere hr un g ferne
ftetrt. 3l7ic gang, anfcers jubelts aus ben Jorgen bas fat'hol. îtolifes ber
SR utter entgegen; SR aria nan Sfagareth, SRutter gefu ©hrifti, uns
jwingt es auf bie H nie nieber rar beinern 311tar: mir m iffen, bag bu
gang ran unferer 3lrt marft, meid bu all unfere SRenfdjenuat in beinern
fchntersburchha'hrten fielen getragen unb meil bas reinfte unb fjXiefpfte
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Helsin schwur sofort, alles zu tuu, was der Bischof von ihm
verlangen werde, — wenn er nur aus der Todesgefahr errettet würde. —
„Gut," sagte der Bischof darauf, „versprich denn Herrn und mir, jedes
Jahr den Tag der Empfängnis der Mutter Jesu Christi feierlich zu
begehen und weiterhin, daß du in deinen Predigten für die Feier dieses
Festen wirken willst!" Der Abt aber war ein kluger Mann und
erkundigte sich gleich, an welchem Tag er das Fest feiern solle. — „Es ist
der 8. Dezember, den du wählen sollst." — „lind welches Offizium sollen
wir singen?" — „Genau das nämliche wie an Maria Geburt, nur sollst
du diesen Titel durch den der Empfängnis ersetzen." Mit diesen Worten

verschwand der Bischof und sogleich schwieg der Sturm. Ein
günstiger Wind erhob sich, heil und gesund landeten der Abt und seine
Gefährten an der englischen Küste.

Helsin erzählte das, was er gesehen und gehört, allen mit denen
er zusammentraf. Er bestimmte auch und tat allen kund,, daß er jenes
Fest in seinem Kloster Ramsay feiern werde: und solange er lebte, hielt
er immer selbst in aller Frömmigkeit das Hochamt.

So weit die Legende. Sie ist zu lesen in den unechten Schriften
des heiligen Kirchenlehrers Anselm, dein manche die Einführung des
Festes der llnbesleckten.Empfängnis in England zugeschrieben haben.
In Wirklichkeit hat weder der hl. Anselm noch Abt Helsin dieses
Verdienst. Letzterer mag es zum erstenmal in seinem Kloster Ramsay
gefeiert haben, dem er seit 1689 als Abt vorstand. Auch die Eroberung
Englands durch die Normannen. (1966) hat mit der Einführung des
Festes nichts zu tun: wir finden es vielwehr schon im Kalender von
Canterbury unter Abt Aelfwin (1635—1657). — in Irland sogar schon
im 9. Jahrhundert. Die Wiege des Festes aber steht in den christlichen
Kirchen des Morgenlandes, von wo es durch griechische Mönche nach
Rom und Süditali-LN kam. Das ist allerdings wahr, daß gerade in den
Benediktinerklöstern Englands u. der Normandie das Fest seit dein 11.
und 12. Jahrhundert mit besonderer Feierlichkeit begangen wurde und
daß gerade der Benediktiueriuöuch Eadmer, der Schüler des großen hl.
Anselm, als erster in einem eigenen Buch (Von der Empfängnis der
seligsten Jungfrau) die Idee des Festes darlegte und verteidigte.

P. A' M. Z.

Die Unbefleckte

Von der lieben Gottesmutter hat einmal ein nicht katholischer
Schriftsteller das Wort geschrieben: „Maria von Nazareth, Mutter Jesu
Christi, wir bringen es nicht fertig, rar deinem Altare zu knien: wir
wissen, daß du nicht unserer Art warst, und doch und dennoch nötigt
uns die hl. Weihnachtszeit zu dir m kommen und durch die weite
Entfernung hin zu dir zu sprechen: Gegrüßt seist du, Maria!" —

So spricht einer, der der Müttergottes und ihrer Verehrung ferne
steht. Wie ganz anders jubelts aus den Herzen des kathol. Volkes der
Muiter entgegen: Maria von Nazareth. Mutter Jesu Christi, uns
zwingt es auf die Knie nieder vor deinem Altar: wir wissen, daß du
ganz von unserer Art warst, weil du all unsere Menscheunot in deinem
schmerzdnrchba'hrteu Herzen getragen und weil das reinste und höchste
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Kîlenfdjienglûd' in beinern jreubenreidyen Sterben gerooljat, unb uj i v to if -
[en, bug bu besifyalb nil unjern Äumaner unb all unfer Elemb, all un[er
ficib u. sil;ef; cerftetyft, roenn unfere $ünbe [id) p bit ringen, unb menu
es uns nieberjroimgt cor beinern 3lltare unb mir ftctjenb rufen: 3>ilf
nits, fj\If nns 101 aria

Slber mir miffen aud), bag bu gang anberer 31 rt rourft als mir,
rocil bu bie unbeflcdt Empfangene, Wie ©nabencolle, bie ©ebenebeite
unter ben Brunen Wer 'Erbe, bie burdy bie 3JÎ rittergot tesroürbe über alle
Sterbltdjen roeit ^inauegefycbene bift.

3a, SOÎaria ift bie Eine unb Eingige, bie nie, audji feinen 3tugen=
blid" Sîtanin bes Xeufeis geroefen, — fie allein blieb frei con ber Er©
fiinbe. — Kur fie ift male lies, ofync Bt'Iji unb olyne $lecfcn, ein KM[ter=
merf göttliidjer ©inafeemlraft, — ein Klenfdjljeitsibeal, bas bitte im
flammt in bie Kadjlfeiten unb bie enblcfen Sdjutteu ber Eegenmart
unb [eine geuergarien ausfenbet. 3" bas ßelben raufdjenber Sfnnem
lu[t unb bes nidjt p [ättigenben ©enuffes can beute tritt bas iöilb ber
Unbefletften unb prebigt Keinlyeit unb Entijnltfamteit. — Steltjt fülle,
ibr Klenfdjienfinber, [djaut mabre Seelenfdjönlj'eit. Steine anbete Seele
i[t fo mie biefe. — liber, mean bie Erlfdjulb can uns genommen ift unb
bie ©nabenpradjt aufleudjtet, [a [piegelt anefy unfere Seele ibiefes ljierr=
tidje Kcinfjeitsccrbitc tody roenigftens ab. Staltet es IpodjL Bettretet
es nid)t. ßugt es nidjt gum 3errbilb roerben! 33erjagt nidjt bas fi id) t.
Sanft roirb es tiefe Ka-dji im Bitnern eurer Seele, aus ber eine Küdleijr
nur in fdyroerem Kingifumpf gegen SCulifemberge can 33er[Hebungen,
Bedungen, ©cfa'ljren möglid) ift.

Sjeute mallen fie in ber großen SOßelt bas îBeinen über bie Urfünbe
nidjt me'br böten, bas body laut genug burdji bie gauge Sdyögfung gebt,
„ibureb alle Slbern ber Katur". Sie leugnen es, bufj, mir can Katar aus
ilHitber bes Bornes fimb, bafy am Klorgen aller Xage über bem ©altes
©arten ber Kibnjdjemjeeten eine jäb gerftärenbe Beinbesljamb geraten
mar. — Hub inbes fie fenft überall jagen : „erblid) belaftet,,, ma immer
es etmas p entjdplbigen gilbt, bu mallen [ie b i e f e „erblldjic 33ela=

ftung", bie ber Erbfünbe, nidjt gelten lagen. — Kun fomimt ber ©lau=
bensfaß can ber untief ledten Empfängnis unb' nerfünbet es laut: „3a,
es gibt eine ertiidye 33elaftung, eine ernfte unb fulgenfdjroere, bas ift
biejenige, bie uns alle, alle unter bas Body ber aiten Sdjulb [teilte,
beren Eidjn in jebem Kfenfdjeninnern nadjljaltt unb can ber nur eine
ausgenommen mar: Ktaria, bie Unbefledte." —

Sie allein mar cam etften ßebensaugenblirfe an „ein Sinai bes
tyl. ©eiftes, umleudjtet cam îlufblitjen ber erften Ert'öfungsgnabe, um-
[trahit can ber Sanne ber fiiebe ©altes, umraufdji can bem Breubem
ruf: „©ropes tat an mir, ber ba mädjtig ift unb Zeitig ift fein Käme."
(31. ©isler.) — Sa runt greifen fie alle feli'g.

3a, mir roiffen, baff fie besljoib gang anberer 3lrt mar als mir;
aber mir miffen audj, bap fie gerate Warum bem eroigen Xfjrone bes
©ottmenfdjen am näcfjften ftefjt unb mir miffen, bag fie, bie Klädjtige,
uns Reifen faron; mir roiffen, bap fie, bie ©ütige, uns tjelfen mill unb
besljulb nötigt uns unfer trjerj p iljr p gelyen unb p iljr p fpredjeir
trjetiige Kl aria, Kîutter ©altes, bitt für uns arme Siinber, jept unb in
ber Slunbe unferes 3lbftcrbcns. ff. gl. S.
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Menschenglück in deinem freudenreichen Herzen gewohnt, und wir wissen,

daß du deshalb all unsern Kummer und all unser Elend, all unser
Leid u. Weh verstehst, wenn unsere Hände sich zu dir ringen, und wenn
es uns niederzwingt vor deinen: Altare lind wir flehend rufen! Hilf
uns, hilf uns Maria!

Aber wir wissen auch, daß du ganz anderer Art warft als wir,
weil du die unbefleckt Empfangene, die Gnadenvolle, die Gebenedeite
unter den Frauen der Erde, die durch die Muttergotteswürde über alle
Sterblichen weit Hinausgehobene bist.

Ja, Maria ist die Eine und Einzige, die nie, auch keinen Augenblick

Sklavin des Teufels gewesen, — sie allein blieb frei von der
Erbsünde. — Nur sie ist makellos, ohne Fehl und ohne Flecken, ein Meisterwerk

göttlicher Enadenkraft, — ein Menschheitsideal, das
hineinflammt in die Nachtseiten und die endlosen Schatten der Gegenwart
und seine Feuergarbeil aussendet. In das Leben rauschender Äinnen-
lust und des nicht zu sättigenden Genusses von 'heute tritt das Bild der
Unbefleckten und predigt Reinheit und Enthaltsamkeit. — Steht stille,
ihr Menschenkinder, schaut wahre Seelenschönheit. Keine andere Seele
ist so wie diese. — Aber, wenn die Erbschuld von uns genominen ist und
die Enadenpracht aufleuchtet, so spiegelt auch unsere Seele dieses herrliche

Reinheits-vorbild doch wenigstens ab. Haltet es hoch. Zertretet
es nicht. Laßt es nicht zum Zerrbild werden! Versagt nicht das Licht.
Sonst wird es tiefe Nacht im Innern eurer Seele, aus der eine Rückkehr
nur in schwerem Ringkampf gegen WoKenberge von Versuchungen,
Lockungen, Gefahren möglich ist.

Heute wollen sie in der großen Welt das Weinen über die llrsünde
nicht mehr hören, das doch laut genug! durch die ganze Schöpfung geht,
„durch alle Adern der Natur". Sie leugnen es, daß wir von Natur aus
Kinder des Zornes find, daß am Morgen aller Tage über dem Gottes
Garten der Menschenseelen eine jäh zerstörende Feindeshand geraten
war. — Und indes sie sonst überall sagen! „erblich belastet,,, wo immer
es etwas zu entschuldigen gibt, da wollen sie diese „erbliche
Belastung", die der Erbsünde, nicht gelten lassen. — Nun kommt der
Glaubenssatz von der unbefleckten Empfängnis lind! verkündet es lallt! „Ja,
es gibt eine erbliche Belastung, eine ernste und folgenschwere, das ist
diejenige, die uns alle, alle unter das Joch der alten Schuld stellte,
deren Echo in jedem Menscheninnern nachhallt und von der nur eine
ausgenommen war! Maria, die Unbefleckte." —

Sie allein war vom eisten Lebensaugenblicke an „ein Sinai des
hl. Geistes, umleuchtet vom Aufblitzen der ersten Erlösungsgnade,
umstrahlt von der Sonne der Liebe Gottes, umrauscht von dem Freudenruf!

„Großes tat an mir, der da mächtig ist und heilig ist sein Name."
HA. Eisler.) — Darum preisen sie alle selig.

Ja, wir wissen, daß sie deshalb ganz anderer Art war als wir;
aber wir wissen auch!, daß sie gerade darum dem ewigen Throne des
Eottinenschen am nächsten steht und wir wissen, daß sie, die Mächtige,
uns helfen kann,' wir wissen, daß sie, die Gütige, uns helfen will und
deshalb nötigt uns unser Herz zu ihr zu gehen und zu ihr zu sprechen'
Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt für uns arme Sünder, jetzt und in
der Stunde unseres Abstcrbens. P. A. S.
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Die oben wiedergegebene fdberne Statue wurde von den Herren v. Gilgenberg
dem Klofter Mariaftein gefchenkt. Bei der Aufhebung des Klofters wurde fie

verkauft und kam fpäter in den Befitz des Landesmufeums in Zürich.

Dit> n?)t>n /i//)e^nc ^ntn? n'nvt/t? i-nn c/en //<??^6n n.
</«n? i^/n^in/isi/k ài c/s? //n//?«?/)n/iA c/e.^ X/n/it»^ lon^à /it?

ne^nn/i «nt/ ^an, //?«??, in c/?n //<?/i^ t/ss /.nnt/s5nln/«nn?5 i?, Xn^ic/?.



"IMMACULATA

NACH
EINEM
ALTEN
KIRCHENLIED

Jungfrau rein und flerkrnlafe,
(Ohne Stirnen roeiße jlnfe,'

K3cif Qönah' unh XÜugenh und!
Ol nrgcnriite, reith au Hcrnnc,
fJÜü'nhcft mic hrs Dtjeiles Snnnt
Tlalh hie IJiTarht nerfrhenthen If.

fBIum' aus Jeffc, Quell, uerliegelf,
(Barten, ©ntt adein entriegelt,
Stern im dDunhel, hnlh unh klar!
(Euas JTad halt aufgerichtet,
ülnh her Schlange 3rtupf jernirhtet,
Jungfrau, hie allein gchar.

Hnrffefit heineu (Bntt gehären,
jDurfteft heu als 3UnhIein nähren,
33er hirh nährt mit Saters Jfulh!
Jfiice, niakedns (Empfangne,
3u hir rufen uns (Befangne,
Spreng' hie jlfetten nnfrer Srhulh.

Sin $ïbe Oîîarta

©or einigen 3at)rcit forberte eine fitrcfjlLare ©pptofion in ©erlitt
ettun 20 SKenfrfjenleben. (Sines 2libenbs nad) bei 3Jïaianbarî)t trat ein
armes Tienftmäbd)en fdfücijtern an Iben ©laialtar nnb opferte ber 9JîuC
tergottes einen Strang ber mnnberrollften ©lumen. $eige Tränen bc=
netten bas Jjerrlicfjie ©ulett. 2lls man bas ÜDtäibctjen nad) beut ©runbe
irre's ©eneignens nnb if)vor Tränen fragte, gab es gut ©ntroort:
„©eftern SKorgen fdjicfte m id) meine $ervfrl)aft in biefe Seifenfabrit',
bie nunmehr ein einziger Trümmerhaufen ift. 3'tf)1 l'am an ber itirdje
uorbei uitb trollte einen 2lugeublicf eintreten. 21 m 2lbenb fannft bann
ber SDManbartjt ni dg beiwohnen, a 1 fo gebe jetjt hinein nnb bete ein
„Sine ©tarin". 3d)1 trat ein nnb betete mein Sine ©Caria. 2Ils id)
mid) ber Seifenfabrif näherte, erfolgte eine fnrd;tbare ©rplofion. £>ätte
idj mein 21 re ©Caria nidjt gebetet, id) läge feigt unter ben Trümmern
ber Sabril," —2ber bcœunbert f,ier nidjt ben a uffa Heroben Sdgiü ber
©ottesmutter? iß. jf).
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NIMM

NUN»

Ionichrou rein und llerbenlolo,
Nline Jörnen incite Vosc,
Allzeit Gnoki unk> Üluizcnb voll!
URorgenröke, reirb so Wonne,
Tìiinkiell iule des heiler: Sonne
Bslb die ililsrlit oersrbeuckien soll.

Blunü suo Jesse, (l)nell, verliegclt,
Gsrten, Gott sllein enkriegelk,
Slern iin Innbrl, Iiolb und blsr!
Cvss Ilsll bsst ciusgerieliket,
ülnb ber Sckilsnge Aozü zeinirblel,
Jungsrsu, die sllein gebsr.

Durstest deinen Gott rzebsrrn,
Jurslekt den slo Aindlein unsren,
Der kiirlr nslrrk init Islero Isulb!
Isorc, msbellos Empssngne,
Du dir rulen rnro Ecssnrzne,
Szirenrz' die Tìetken nnsrer Srliuld.

Ein Ade Maria
Vor einigen Iahreir forderte eine furchtbare Explosion in Berlin

etwa 26 Menschenleben. Eines Abends nach der Maiandacht trat ein
armes Dienstmädchen schüchtern an den Maialtar und opferte der
Muttergottes einen Strauß der wundervollsten Blumen. Heiße Tränen
benetzten das herrliche Bukett. Als man das Mädchen nach dem Grunde
ihres Benehmens und ihrer Tränen fragte, gab es zur Antwort t

„Gestern Morgen schickte mich meine Herrschaft in diese Seifenfabrik,
die nunmehr ein einziger Trümmerhaufen ist. Ich kam an der Kirche
vorbei und wollte einen Augenblick eintreten. Am Abend kannst dann
der Maiandacht nicht beiwohnen, also gehe jetzt hinein und bete ein
„Ave Maria". Ich trat ein und betete mein Ave Maria. Als ich
mich der Seifenfabrik näherte, erfolgte eine furchtbare Explosion. Hätte
ich mein Ave Maria nicht gebetet, ich läge jetzt unter den Trümmern
der Fabrik," —Wer bewundert hier nicht den auffallenden Schutz der
Gottesmutter? P, Th.
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<33efc£>td>te unb ßegenbe bcé ï>L ßuctutf

Königs» son ßnglnttb ttnb crjten 2lpoftel öce IKbnticrlanbes.

Stacl) beut elften dp ift liehen tpfingftfeft nat)nt bas ©briftentum
feinen Siegeslauf buret) feie 2Belt. SÎC'd) 31t ben Seiten bei 2lpojtet
mürbe bas ©nangetium im ganjen bamaligen iRömerreirf) nerlünbet,
alfo aBgiefe'hen con 'tJMäftina in 21egppten, Serien, Äleinafien, 3Jlaje=
beuten, ©rtedjenlanb, Stalten, Spanien, ©allien unb ©ermuntert
03 raufte id)! unb. Deutfchlaub). Db feie grohbotfehaft nom 2Betterlc(er
fd)ion p ben Sl-poffeljeiten nach bcr britamtifcben gnfel (©nglanb) ge=

langte, ift ungemig. 2Bteberbolt fuel)ten bie Börner firf)( Sanb unb 23oll
non ^Britannien p untermerfen, aber ebenfo energtfeh mehrten fiefe bie
Sanbesbemobner gegen bie römifche $errfcbaft, meshalb bie ©roberung
nur teilimeife burdjgefuhrt toet'ben tonnte.

Db nun Suchte ein unabhängiger Sättig con ©nglanb ober ein
non ber römifdfen IBotmägigleit abhängiger grifft getnefen fei, ftefet in
bei be 11 gälte 11 feft, bag berfelbe burd) bie eingebrungenen IRöiner Sennü
ni5 non ber Sehne gefu ©hrifti erlangte. Durchbrungcn non bereit
SBahrheit, regte fich in ihm ein fetches 23er langen nach beut ©Ipiftetu
tum, bag er fich an fäpft ©leuther (177—193) rnanbte, mit ber 23itte,
apcftolifche ©laubensbcten in ihr Sänb 31t (bpden. Saut gefdpdBlidpti
Seugniffen orbnete berfelbe s)!opft um bas gulp 180 gugatius unb
Donation als ÜJtiiffionäre nadji ^Britannien ab. 2luf ihre 'Srebigten
hin liegen fib): Sön ig Sucius unb niele feiner Untertanen taufen.

Die Segenbe erzählt nun meiter: gn Danlbarfeit für bie ©nabe
ber hl- Daufe unb bes mähren ©laubens unb befeelt non glühenbent
Seeleneifer, erbat fid) Sucius com gleichen ißaptft bie sIMlmab)t 31t

prebigen unb p taufen, bie er auch' erhielt. sJtun nerjichtete ber Sönig
auf Ärcne unb Sgepter, griff 311111 2Banbcrftab, ne r Ii eg bie gnfel, um
and): beut geftlanb ©hriftum 311 prebigen. gn ^Begleitung feiner 3chme=

[ter ©mérita habe er 3unäb)ft in ben Säubern am Sech1 unb befonbers
in ber ©egenb non 21ugsburg ben dpiftlidjen ©tauben nerlünbet. 2Bie
er ba hörte, baff Stbätien (ffielänbe non ©hur) nob> beut fieibentum
ergeben fei, habe er fich- in jene ©egenb begeben, um ben 23emohuertt
ben dp ifflichett ©tauben p prebigen. Der SGeg führte über ben Sugieii-
fteig. gn Iber Stahe non ©hur bleute ihm eine Stühle als SBciptuttg,
nach ihm St. Sucius=Scb)lein genannt. ®bn h^r aus prebigte er bem
heibnifhen 23clfe mit apoftotifchem greimut.

Stuf feinen enangclifb)én SBänberungen tain er auch 3unt 3)tars=
ober SJtartismalb, mo bie s-Bemof):iter in unftuniger SBeife 93'üffelochfen
als ©ötter oerclpten. 2Bo immer biefe Seutc tit ober auger beut 2Balb
einen folbjen Ddjfen erblichen, fielen fie itieber unb tiradpen ihm Opfer
bar. St. Sucius fabelte feiefen ©öhenbienft fdjatf in feinen S-rebigten;
ibafür mürbe er non ben abergläubifchen SJfenfchen ergriffen. 23cll ©r-
hitterung marfen fie ilpr in eine ©rube, um ihn p peinigen. 2Bährenb
feine treuen ^Begleiter ihn gegen bie rohe ©email nerteibigten. eilten
milbe 23üffelod)ifen h'Cïhei unb liehfcften ben heiligen, gleich1 als märe
er ihr Dorr unb fie feine treuen $>ün!bcf/>n. Sucius nahm pjci feiefer
Ddjlfen, hanb ihnen ein ged) auf, belüftete fie mit $ol'3 unb fuhr mir
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Geschichte und Legende des hl. Lucius
Königs von England und ersten Apostel des Rhätierlandes.

Nach dein ersten christlichen Pfingstfest nahm das Christentum
seinen Siegeslauf durch die Welt. Noch zu den Zeiten der Apostel
wurde das Evangelium im ganzen damaligen Römerreich verkündet,
also abgesehen von Palästina in Aegypten, Syrien, Kleinasien,
Mazedonien, Griechenland, Italien, Spanien, Gallien und Germanien
(Frankreich und Deutschland). Ob die Frohbotschaft vom Welterlöser
schon zu den Apostelzeiten nach der britannischen Insel (England)
gelangte, ist ungewiß. Wiederholt suchten die Römer sich Land und Volk
von Britannien zu unterwerfen, aber ebenso energisch wehrten sich die
Landesbewohner gegen die römische Herrschaft, weshalb die Eroberung
nur teilweise durchgeführt werden konnte.

Ob nun Lucius eiu unabhängiger König von England oder ein
von der römischen Botmäßigkeit abhängiger Fürst gewesen sei, steht in
beiden Fällen fest, daß derselbe durch! die ein,gedrungenen Römer Kenntnis

von der Lehre Jesu Christi erlangte. Durchdrungen von deren
Wahrheit, regte sich in ihm ein solches Verlangen nach dein Christentum,

daß er sich an Papst Eleuther (177—193) wandte, mit der Bitte,
apostolische Glaubensboten in ihr Land zu schicken. Laut geschichtlichen
Zeugnissen ordnete derselbe Papst um das Jahr 189 Fugatius und
Donation als Missionäre nach Britannien ab. Auf ihre Predigte??
hin ließen sich König Lucius und viele seiner Untertanen taufen.

Die Legende erzählt nun weiter' In Dankbarkeit für die Gnade
der hl. Taufe und des wahren Glaubens und beseelt von glühenden?
Seeleneifer, erbat stich Lucius vom gleichen Papst die Vollmacht zu
predigen und zu taufen, die er auch erhielt. Run verzichtete der König
auf Krone und Szepter, griff zum Wänderstab, verließ die Insel, um
auch den? Festland Christum zu predigen. In Begleitung seiner Schwester

Einerita habe er zunächst in den Ländern am Loch und besonders
in der Gegend von Augsburg den christlichen Glauben verkündet. Wie
er da hörte, daß Rhätien (Gelände von Chur) noch dem Heidentum
ergeben sei, habe er sich, in jene Gegend begeben, um den Bewohnern
den christlichen Glauben zu predigen. Der Weg führte über den Luzien-
steig. In der Nähe von Chur diente ihn? eine Höhle als Wohnung,
nach ihm St. Lucius-Löchlein genannt. Von hier aus predigte er den?

heidnischen Volke mit apostolischem Freimut.
Auf seine?? evangelische?? Wanderungen kau? er auch zum Marsoder

Martiswald, wo die Bewohner in unsinniger Weise Vllffelochsen
als Götter verehrten. Mo immer diese Leute in oder außer den? Wald
einen solchen Ochsen erblickten, fiele?? sie nieder und brachten ihn? Opfer
dar. St. Lucius tadelte diesen Götzendienst scharf in seinen Predigten;
dafür wurde er von den abergläubischen Menschen ergriffe??. Voll
Erbitterung warfen sie ihn in eine Grube, um ihn zu steinigen. Während
seine treuen Begleiter ihn gegen die rohe Gewalt verteidigten, eilten
wilde Büffelochsen herbei und liebkosten den Heiligen, gleich als wäre
er ihr Herr und sie seine treuen Hündchen. Lucius nahm zwei dieser
Ochsen, band ihnen ein Joch auf, belastete sie mit Holz und fuhr mir
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(einem ©efpann ju (einer $öljlc. Db biefern 3lnblicf ergriff iReue bic
Jferjcn ber milben IRf/itier; fie (pracfyen: 313ie mächtig tft brutal ber ©ott
ber ©Triften, bag ifym felbft urtifere ©üffelod}fen bienen! 3nbe((en mnrbc
bas SGitnber in ber Stabt felbft befannt. Sie bort (uritefgebtiebeneu
©Triften tarnen jetjt mit Garfeln unb ïiirmtijen, ©oit lobenb unb
preifenb, bem ffiottesmann entgegen, ©r ober prebigt nur utnfo ein=

bringticfjer bas 3.13ort ©ottes, motauf oiele Reiben jid) taufen liegen
unb eifrige ©Triften mürben.

Sie fromme Schroetter ©mérita (oll zu Srimis unb ßueius in ber
©urg lütarfoila auf 33efebl bee römifd)eu ßaubpftegers gemartert roor=
ben fein; nacl) anbern 31 er id) ten märe er ganz nai|e feiner 5>öf)ile oon
Reiben überfallen unb getötet roorben. Sei bem mie immer, als 9Jtar=

tprer ber ßiebe zu ©ott unb ben 9Kenfd)en bat er gearbeitet unb ge=
litten unb fein ßeben aufgeopfert. Sas gefamte ©istum ©bur feiert
allfübrlitb1 ben 9. Dftober bie 3luffinbung unb ©rbebung ber ^Reliquien
bes bt. ßueius unb am 3. Sc,member roirb fein Scbestag oon ber ganzen
53ircf)c begangen, ßueius foil ber erfte ©ifdjof con ©bur geroefen fein;
bas ©ergekbnis ber ffiäfdjöfe führt Ufa als (olebteu unb nennt ii)n SRär=

tprer unb ©riinber ber Siögefe. ©. 31.

bem Sagebud) etneö 9Kattafïetner3
(Sortierung.)

3lm 14. Sftai 1903 mellbete bie f.1. ßanbesregierung buret) $.
URirbad), bag 3Ibt ©incentius, naetjibem er bas ©emeinbebürgerrecht
oon Sürrnberg erroorben, bie ö'fterr e icî)l ifdqe Staaisbiirgetfehaft erteilt
merbc. ©r möge fieb behufs 3Ibtegung bes Staatsbiirgereibcs ber ©e=

jirfsbauptmannfebaft Sallein (teilen. 3lm 9. 3un' erteilte bas ergo i=

(cböfliefe Drbinariat ©ater iRobert 3Beruer bie ^urisbiEtion. Sï- ®ïo=
ranb ©teqer unb Sr. 3Pbor 3d)mib mürben auf ben 7. Suit 3" ben
höbern 3Beihen in Salzburg angemelbet. 3m September enblich
erfolgte bie ©rnennung ©ater ßubmig S'agbaiters als ©ooperator oon
Sürrnberg. Sie Stelle (ollte ibm oon ber ^Regierung naot)1 bem ©cfetqc
als 5>tlfsp rieftet Äongrua 600 trotten einbringen, ß3egü.qlicf) 3Iufnabtue
oon St- ©afilius Sifhumacher in bie tbeot. Safultät oon Salzburg, ttteb
bete Sr. Sebaftian §aibart/er, bag bas ©rofefforeit-ÄoIIegium befchlof-
fen, er müffe als a u g e r o r b e n 111;d) e r Sföter in ben .goeiten tbeol.
Sabtgattg eingereiht toerben. ©r babe aber eine ©rüfung git b efteben
unb bie 3eugni(fe über bie ©riifungsrefultate aus ©bilbfogbie unb ben
bereits gel)orten tbeol. ffiegenftänben beizubringen!

KRitte Dftober mürbe ©ater ßubmig ©farroermefer, inbem ber
©ifarret oon Sürrnberg ttt eine andere ffiemeinbe zag- 3Rit ber 3Iuf=
(tellung oon ©ater ©brpfoftomus ©remper als ftooperator erflärte (id)
bas Drbinariat einoerftanben, menu gleich feine 3Ibberufung oon 55ir-
(bentaili, too er fegensreid)' gem'irft babe, fe'bt p bebauent fei. 3eber
Drbenspriefter dürfe, fofern er bas 3ttbigenat befitje mit biefem 5>ilfs=
priefterbienft betraut roerben. Später münfä)te man oon Satzburg
einen ©eichtoater für bas ßehvidjroefte tit=3aftitut ^allein. Set 3lbt
tonnte aus SRiangel an ©atres nirf)t entipredjeit.
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seinem Gespann zu seiner Höhle. Ob diesem Anblick ergrisf Reue die
Herzen der wilden Rhätier; sie sprachen.' Wie mächtig ist doch der Gott
der Christen, dass ihm selbst unsere Büffelochsen dienen! Indessen wurde
das Wunder in der Stadt selbst bekannt. Die dort zurückgebliebenen
Christen kamen jetzt mit Fackeln und Türmchen, Gott lobend und
preisend, dem Eottesmann entgegen. Er aber predigt nur umso
eindringlicher das Wort Gottes, woraus viele Heiden sich taufen liegen
und eifrige Christen wurden.

Die fromme Schwester Emerita soll zu Trimis und Lucius in der
Burg Marsoita auf Befehl des römischen Landpflegers gemartert worden

sein- nach andern Berichten wäre er ganz nahe seiner Höhle von
Heiden überfallen und getötet worden. Sei dem wie immer, als Märtyrer

der Liebe zu Gott und den Menschen hat er gearbeitet und
gelitten und sein Leben aufgeopfert. Das gesamte Bistum Chur feiert
alljährlich den 9. Oktober die Auffindung und Erhebung der Reliquien
des hl. Lucius und am 3. Dezember wird sein Todestag von der ganzen
Kirche begangen. Lucius soll der erste Bischof von Chur gewesen sein!
das Verzeichnis der Bischöfe führt ihn als solchen und nennt ihn Märtyrer

und Gründer der Diözese. P. A.

Aus dem Tagebuch eines Mariasteiners
(Fortsetzung.)

Am 14. Mai 1993 meldete die k. k. Landesregierung durch H.
Mirbach, daß Abt Vinceutius, nachdem er das Gemeindebürgerrecht
von Dürrnberg erworben, die österreichische Staatsbürgerschaft erteilt
werde. Er möge sich behufs Ablegung des Staatsbürgereides der Be-
zirksHanptmannschaft Hallein stellen. Am 9. Juni erteilte das erzbi-
schöfliche Ordinariat Pater Robert Werner die Jurisdiktion- Fr.
Morand Meyer und Fr. Jsidor Schmid wurden auf den 7. Juli zu den
Hähern Weihen in Salzburg angemeldet. Im September endlich
erfolgte die Ernennung Pater Ludwig Faschauers als Cooperator von
Dürrnberg. Die Stelle sollte ihm von der Regierung nach dem Gesetze
als Hilfspriester Kongrua 999 Kronen einbringen. Bezüglich Aufnahme
von Fr. Basilius Schumacher in die theol. Fakultät von Salzburg, meldete

Dr. Sebastian Haidacher, daß das Professoren-Kollegium beschlossen,

er müsse als a u si e r o r d e ntl i ch e r Hörer in den zweiten theol.
Jckhrgang eingereiht werden. Er 'habe aber eine Prüfung zu bestehen
und die Zeugnisse über die Prüfungsresultate aus Philosophie und den
bereits gehörten theol. Gegenständen beizubringen!

Mitte Oktober wurde Pater Ludwig Ptfarrverweser, indem der
Pfarrer von Dürrnberg in eine andere Gemeinde zog. Mit der
Aufstellung von Pater Chrysoftomus Gremper als Kooperator erklärte sich

das Ordinariat einverstanden, wenn gleich seine Abberufung von
Kirchental, wo er segensreich gewirkt habe, sehr zu bedauern sei. Jeder
Ordens,Priester dürfe, sofern er das Jndigenat besitze mit diesem Hilfs-
priesterdienst betraut werden. Später wünschte man von Salzburg
einen Beichtvater sür das LehrschWestern-Jnstitut Hallein. Der Abt
konnte aus Mangel an Patres nicht entsprechen.
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Slnt 29. Dt'tober füllte bas Älofter auf fre ruber ©rbe eine ©er=
jünguug erfahren. 3toei Ä1erifer traten ein: gr. 31b albert Äraft unb
gr. ©ins SInfli (man gab tipen gleicB1 ben &1efterna tuen) ; unb gitoei
fiaiembrüber: 33r. Slntcu ScBmib unb 33r. Ottmar Camber. 31m 13.
©cmember legten gr. ©alius getter unb1 gr. Pirmin Drefcfy bie einfartjen
©etü'bbe ab. gB>r bRooigetunteilfter, ©later Sioitifaj $uber, reifte nad>
greiburg in bei ScBmeig, um fiic| uKit^etnatijcfjen Stubien p mibnten.
girier ©ater ©öleffitt SBetnbccf iibernaifjim ben llnterrirfjt ber Stcoipn.
plater ©etumban, ©. SJieranb unb ©later gftbor, letztere Sîcupri efter,
rerblieben auf Dürrnberg, flater IRobert mürbe als ©co-perutcr naef)
üantbrett)!tsi|aufen, einer Älbfterpfarrei mon Utirfjaelbeuren, beorbert.
So mar ©übe 1903 alles glütflirf) geregelt in Dürrnberg unb frfjion
tünbetc ber Gräfes an, bag er pr ©ifttatien feinerjeit erfdjeinen merbe.

giir Delle m a reu beraegte geiten angebrerfjeu. Slbbé Seuret t}a11e
Delle nerlaffen unb bie Pfarrei ©enblinccurt übernommen, giir bas
0d)iulifail)ir 1903—1904 führten bie Srljulbrübcr mon Gelfert bas 5iolle=
gium meitcr, mit Slbbé ^>e!inrirf)i an ber Spitze. Die Sdjule mürbe gut
geführt, aber mie ein Erl) at ten lag, über bent SBirfen ber Srfplbrii'ber
bas ©elftreben bes ftaatlictjen fiiquibators Oîegnp, bas ftlofter mit ber
£tf)ule p cerfaufen. 31m 4. HJtarj follte biefer Verlauf ftattfinben,
allein es fanb firl> fein fiiebl^iaber. Slkte follte non Seiten bes Äfofters
geiftljebyen? Stallte man Delle fallen laiffen, follte man es bitte!) grembc
prüetfaufen?

Slm 7. 2Jtärs beriet man barüber auf Diirruberg unb am 27. SJtäp
liegen bie ©jpicfiti fid)' alfo nerne^men : ©ad) reiflicher ©rmägung unb
Beratung hielten fie es feljr fraglich1, bag Älofter unb Äirrfje in Delle
um 75—80,000 gr. einen öiebfyaber finben merbe. Sie fürcfyten, bag
ein ©ertrauensmanu, ber bas ©ut für uns taufen mürbe, non ber ©e=
gierung nirfjt anerfannt mürbe. Semeis fei Itlcmm u. ©fcBle, bie bie
Seftufjilung im ©Bore anfpra^ien unb abgicmieifen mürben. Sie finb
ttiitiyt bafür, baff man beut ütofter neuerbings eine Siirbe auflabe buret)
©üdfaitf. ©ine pecfmäfjige ©ermenbung ber ffiebäube fei Bei ber fet=
3 igen u. 31t fünft igen Sage in granfreid) fo gut mie ausgefelyloffen. SBas
bie auf ben ©eBäuben |iaftenben Sprot Beten betrifft, ge^en fie auf
ben Staat als Ufurpator über unb mir Bütten feine ntoralifcBe ©er=
pflicBtung. gegen bie ©laubiger, rco'Bl aber bepglicB ber ^anbfdynften.
20tit bent mcilllftänbigen ©ergicB't auf bie Sdple ift man einoerftanben,
ber Staat iforgt aber motBer bafür, baff bies nidft nötig fein merbe.

So ungiefäBt urteilte man in HJtariaftein unb in ben ^ßlfarreien.
Die ©ntfcBeibung mar nicBt leid)!, unb es ift begreifficB, bag Slbt ©ttt=
centius auicfy bei ben fcBmetprifcBen Siebten firifi unt iBre SlnficBt erfrtn-
bigte, oBtte inbes beftintmte SBcgleitung p erBalten. SInberfeits traten
meBrere gciift'Iirfjie unb zueltlirfje § er reit bagegen auf, bag man Delle
oollftänbig abfrf)iittle. gm Stauten nieler ©erooBner non Delle ricB'tete
Slbbé gofepBi eilt ©efntBi an ben gnäbigen $errn, bas Hlolfter fa nicf)±
in profane §änbe fallen p laffeit. Das étoffer Babe fo oiele Drbens=
lente uttb bftriefter erpigen ttnbi fo otelen bie Slnleitung pr fBriftlitf/en
Dttgenb gegeben, ttmfrfjiiege bie "Reliquien eines Bailigmägigen SJianitcs
(Slbt ©arl II.], bag man es nie aufgeben bürfe. Der frangofifrljic ©Bla-
rafter fei oeränberticB unb merbe nur furge geil an ber ©erfolgung
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Am 29. Oktober sollte das Kloster auf fremder Erde eine
Verjüngung erfahren. Zwei Kleriker traten ein: Fr. Adalbert Kraft und
Fr. Plus Ankli (man gab ihnen gleich den Klosternamen),- und zwei
Laienbrüder: Br. Anton Schmid und Vr. Othmar Kamber. Am 13.
November legten Fr. Gallus Jecker und Fr. Pirmin Tresch die einfachen
Gelübde ab. Ihr Novizenmeister, Pater Bonifaz Huber, reiste nach
Freiburg in der Schweiz, um sich mathematischen Studien zu widmen.
Prior Pater Cölestin Weinbeck übernahm den Unterricht der Novizen.
Pater Columban, P. Morand und Plater Jsidor, letztere Neupriester,
verblieben auf Dürrnberg. Pater Robert wurde als Cooperator nach
Lambrechtshausen, einer Klosterpsarrei v!on Michaelbeuren, beordert.
So war Ende 1993 alles glücklich geregelt in Dürrnberg und schon
kündete der Präfes an, daß er zur Visitation seinerzeit erscheinen werde.

Für Delle waren bewegte Zeiten angebrochen. Abb ô Seuret hatte
Delle verlassen und die Pfarrei Vendlincourt übernommen. Für das
Schuljahr 1993—1994 führten die Schulbrüder von Velfort das Kollegium

weiter, mit Abbö Heinrich! an der Spitze. Die Schule wurde gut
geführt, aber wie ein Schatten lag über dem Wirken der Schulbriider
das Bestreben des staatlichen Liquidators Regny, das Kloster mit der
Schule zu verkaufen. Am 4. März sollte dieser Verkauf stattfinden,
allein es fand sich kein Liebhaber. Was sollte von Seiten des Klosters
geschehen? Sollte man Delle fallen lassen, sollte man es durch Fremde
zurückkaufen?

Am 7. März beriet man darüber auf Dürrnberg und am 27. März
ließen die Expvsiti sich also vernehmen: Nach reiflicher Erwägung! und
Beratung hielten sie es sehr fraglich, daß Kloster und Kirche in Delle
um 75—89,999 Fr. einen Liebhaber finden werde. Sie fürchten, daß
ein Vertrauensmann, der das Gut für uns kaufen würde, von der
Regierung nicht anerkannt würde. Beweis fei Klemm u. Eschle, die die
Bestuhlung im Chlore ansprachen und abgewiesen wurden. Sie find
nicht dafür, daß man dem Kloster neuerdings eine Bürde auflade durch
Rückkauf. Eine zweckmäßige Verwendung der Gebäude sei bei der
jetzigen u. zukünftigen Lage in Frankreich! so gut wie ausgeschlossen. Was
die auf den Gebäuden haftenden Hypotheken betrifft, gehen sie auf
den Staat als Usurpator über und wir hätten keine moralische
Verpflichtung gegen die Gläubiger, wohl aber bezüglich der Handschriften.
Mit dem vollständigen Verzicht auf die Schule ist man einverstanden,
der Staat sorgt aber vorher dafür, daß dies nicht nötig sein werde.

So ungefähr urteilte man in Mariastein und in den Pfarreien.
Die Entscheidung war nicht leicht, und es ist begreiflich, daß Abt Vin-
centius auch bei den schweizerischen Aebten sich um ihre Anficht erkundigte,

ohne indes bestimmte Wegleitung zu erhalten. Anderseits traten
mehrere geistliche und weltliche Herren dagegen auf, daß man Delle
vollständig abschüttle. Im Namen vieler Bewohner von Delle richtete
Abbô Joseph! ein Gesuch an den gnädigen Herrn, das Kloster ja nicht
in profane Hände fallen zu lassen. Das Kloster habe so viele Ordensleute

und Priester erzogen und! so vielen die Anleitung zur christlichen
Tugend gegeben, umschließe die Reliquien eines heiligmäßigen Mannes
(Abt Carl II.). daß man es nie aufgeben dürfe. Der französische
Charakter fei veränderlich und werde nur kurze Zeit an der Verfolgung
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(gefallen finbeu. 2lnberfeit'& hubo bas fsubentum and) Oesterreich un
terminiert unb follte es bort ptn Bruche homme it, mie froh märe bann
ber 2lbt, nad) Selle priidtehren 311 fönnen. Sie merben in unfer fiant
3rxriitEfer>rert, ehe Sie es beuten. 2111e Briftlid) ©efinnten münden unb
bitten Sie giiriid. ter met |t and) b/m auf bas Sßaifertlfaus unb fragt,
mas barons merben falle. fturj es ift: ein Schrei bes Gerzens unb eine

flehentliche Bitte, bie 2fieberlaffung In Selle nicht aufzugeben, foie offen=
bar bcn guten 2ibt tief bemegte.

Bon meniger tbealen Bemeggtünben geleitet, manbte fid)l g leid)--

geitig $. Fellini, Unternehmer, ber bie groge Unrfaffungsmauer erfteilt
hatte, an foen gnäbigen kernt unb fragte, ab er mirtlid) beabsichtige,
bie ©ebäulid)feiten in Selle preiszugeben. Sa biefelben nod) teilten
Liebhaber gefutiben, fiird;tet er, bag bie Begierung bas ®ut p ntefork
gent "Ureis lobfct)lage unb bann miirbe er nicht auf feine ^Rechnung
îontmeu. Sie alten kppiothefen merbe ber fiiguibator ja ohne 3m e ifei

bejahten, bie neuen aber mürben beut Mofter zur fiaft bleiben. Sa
Bater teöleftin ihim roieberholt nerfidjert, bas Älofter merbe feine Ben
butbiidjlteiten ihm gegenüber lüfen, hoffe er non Sr. ©traben ein 2Gort
hierüber. Sa er bie Scheune um 12,200 ffr. juriiicfgefauft, hörnte er
halb in foen {fall tommen, ©elb 31t benötigen. 2lbt Bittcentius beruhigte
ihn mit ber Be Sicherung, bag mau und) Gräften bie Sdjulben abtragen
merbe. 2hm 13. 3uni teilt k. ^eltini mit, bag bas 2Jtobiiiar ber &a=
pelle am 30. 3Jîai öffentlich oerfteigert merben follte. Ulles SRobiiiar,
bie Orgel inbegriffen, totalité fiiguibator iRegnp um 20,000 ffr. Ios=
fchlagen. 21Hein es fanfoen fid) leine fiieb'haber, auger .kr. 2£otar ffeltin
(Bater bes ©ifchofs 2J(uurice ffeltiu non S ropes), ber 5000 ffr. offe=
rierte. Ser fiiguibator erflärte, eher lafie er alles ttad) BeIfort
transportieren unb bort einzeln nerton feit, als bah es unter 15,000 ffr.
losfd)!age. 9>. Bellini meint, ber hcdjlmft. 2lbt folle eine Bertraueus-
perfon beauftragen, alles anzulaufen unb bann 'im Setail mieber ahp=
geben unb glaubt, bah babei eine fd)öne ÜRenbite erzielt merbe, momit
er bie IRücfftänbe bezahlen tonnte. 2111 ci) bie ©obäulichfeiten fohlten in
biefer 2Beife gehäuft unb mieber ©erlauft merben unb k. Bikini rechnet
mit einem ileberfch/itg neu 50—60,000 .ffr. ter märe gewillt ben iRiidû
tauf zu noilziehen unfo fd)lägt Buter Bernarb Big!is nor, um ben Ben
tauf im Setail zu befolgen, ba ihm falber bie nötige 3tit fjiegit fehle.

(Sortfetjumg folgt.)

1400 benebiffinifc^e ©efd)td)fe.
Jubiläen finb ©ehurtsfefte grogen Stiles. Sie feiern ben 2tbfd)Ittfj

unb Benbeginn non tepedyen. Sie mallen nicht nur iRiicfblitf aber enb=
gültiges ffazit, fonbern Bu&hokn 31t neuen traftnotlen Stritten fe'in.

Sas Jahr 1929 braute ein ©rohjubilättm feltener 2lrt: Sas terz-
tlofter SRicnteoaffinoi feiert fein 140Ofäihriges Befteheu. tes ift Woitta
ment unb Sinnbilb bes Difoens, ber hier feine 2Biege gehabt, bes bene-
bittiitifch/en 9J£önd)tnms. 2)1 it fRedf-t tann bahyer ter ganze Orten bas
pjubelfeft biefer wahrhaft ehrwiirfoigen terft'Iingsftätte benebittin'ifrf)en
fiebens als bas feine betrachten.
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Gefallen finden. Anderseits habe das Judentum auch Oerfterreich um
terminiert und sollte es dort zum Bruche kommen, wie froh wäre dann
der Abt, nach Delle zurückkehren zu können. Sie werden in unser Land
zurückkehren, ehe Sie es denken. Alle christlich Gesinnten wünschen und
bitten Sie zurück. Er weist auch chin auf das Waisenhaus und fragt,
was daraus werden solle. Kurz es ist ein Schrei des Herzens und eine

flehentliche Bitte, die Rie-derlassung in Delle nicht aufzugeben, die offenbar

den guten Abt tief bewegte.
Bon weniger idealen Beweggründe,? geleitet, wandte sich gleichzeitig

H. PeUini, Unternehmer, der die grosse Umfassungsmauer erstellt
hatte, an den gnädigen Herrn und fragte, ob er wirklich beabsichtige,
die Gebänlichkeiten in Delle preiszugeben. Da dieselben noch keinen
Liebhaber gefunden, fürchtet er, daß die Regierung das Gut zu niedrigem

Preis losschlage und dann würde er nicht auf seine Rechnung
kommen. Die alten Hypotheken werde der Liquidator ja ohne Zweifel
bezahlen, die neuen aber würden dem Kloster zur Last bleiben. Da
Pater Cölestin ihm wiederholt versichert, das Kloster werde seine Ber-
bindlichàiten ihm gegenüber lösen, hoffe er von Sr. Gnaden ein Wart
hierüber. Da er die Scheune um 12,200 Fr. zurückgekauft, könne er
bald in den Fall kommen, Geld zu benötigen. Abt Bineentius beruhigte
ihn mit der Versicherung, dasi man nach Kräften die Schulden abtragen
werde. Am 13. Juni teilt H. Pellini mit, dasi das Mobiliar der
Kapelle am 30. Mai öffentlich versteigert werden sollte. Alles Mobiliar,
die Orgel inbegriffen, wollte Liquidator Regny um 20,000 Fr.
losschlagen. Allein es fanden sich keine Liebhaber, ansier Hr. Notar Feltin
(Bater des Bischofs Maurice Feltin von Tropes), der 5000 Fr.
offerierte. Der Liquidator erklärte, eher lasse er alles uach Belfort
transportieren und dort einzeln verkaufen, als dasi er es unter 15,000 Fr.
losschlage. H. Pellini ineint, der hochwft. Abt solle eine Bertrauens-
person beauftragen, alles anzukaufen und dann im Detail wieder
abzugeben und glaubt, dasi dabei eine schöne Rendite erzielt werde, womit
er die Rückstände bezahlen könnte. Auch die Gebär?lichte i ten sollten in
dieser Weise gekauft und wieder verkauft werden und H. Pellini rechnet
mit einen? Ueberschusi von 50—00,000 Fr. Er märe gewillt den Rückkauf

zu vollziehen und schlägt Pater Bernard Riglis vor, um den Verkauf

im Detail zu besorgen, da ihn? selber die nötige Zeit hiezu fehle.
lFortsetzunq frchp.)

1400 Jahre benediktimsche Geschichte.

Jubiläen sind Geburtsfeste grosien Stiles. Sie feiern den Abschlug
und Neubeginn von Epochen. Sie wollen nicht nur Rückblick oder
endgültiges Fazit, sondern Ausholen zu neue?? kraftvollen Schritten sein.

Das Jahr 1920 brachte ein Erosijubiläun? seltener Art' Das Erz-
kloster Monteeassino feiert sein 140lWhriges Bestehen. Es ist Monument

und Sinnbild des Ordens, der hier seine Wiege gehabt, des bene-
diktinifchen Mönchtums. Mit Recht kann daher der ganze Orden das
Jubelfest dieser wahrhaft ehrwürdigen Erstlingsstätte benediktinischen
Lebens als das seine betrachten.
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Unimllfütlicfj' läßt tie SBieberfeßr eincö bebeutungscollen Satums
ben ©lid burd> bie gaßrc unb gaßrßnnberte ßinburdf 511 ben Slnfängen
bee îBertes gurüdgleiten, unb cor bas Singe tritt eine grille oon ©e=

ftalten unb ©reigmiffen : bie 1400jäßtige ©efdjidjte eines monaftifdjen
gbeals. 3mar ift b'ie ©efdjidjte bes ©rgflofters SJiontecaffino niefit bie
bes Drbens; eine fo< genitale Stellung fyat es in ißm nidjit behauptet.
Uber innerlkß ift SRcntecaffino mit ber Drben&gefcßidjte, als bereu
Slusgangspunt't, jpmbclijd} oerbunben.

Sie Struttur bes benebittinifdyen 9Jtönd)tums ift eine freiorga=
nifdye, geiftig geeinte, ulri>t aber genital burdjorganifierte. Seine
©runblage ift bie „SRegula <5. ©enebicti". 21 uf ißr baut alles in teidp
ftcr fiebensentfaltung auf. gebes $aus, jebe 2lbtei ßat bie SRöglidyfeit
unb bie Slufgabe, bas in ber „©égala" gegeidjnete unb umgrenzte gbeal
auf eigene ©Mfe butdjigufüßten. gebe 21t)tei unb erft reißt jeber &lo=
fter 0erb a nb trägt baßer © igengepräge, unb gmar — gang afbgefeßien
non meßr außermanaftifeßen Scnberaufgaben (Stßule, tötiffion, Sect=
forge) — getabe in ber Sluffaffung unb ©eftaltung bes eigentlicß bene=

bittinifeßen fiebens. ©in Querßßnitt mirb gu jeber 3^it unb and)
ßieutgutage eine übetrafeßenbe gülle oerfeßiebener gor men biefes e i u e n
fiebens gut age treten baffen.

©in cntfprecfyenb mannigfaltiges ©ilb bietet fidji ber gefd)irfgt 1 ictgeu
©etraeßdung: eine ©ielißeit unb gülle in ber ©inlßeit. Siefer ©eießtum
feiner fiebensäußerungen rnacßi bas benebittinifdye SJibnriytum gu einem
gefißitßtlicßen Dbjcfte reigcollfter, menu aueß ungemein ßßmi ériger 21rt.
21uf ben elften ©lid gleicht es etma einer gecgtraipißiftßen Äarte mit
einem fcßcinbar unentwirrbaren dieg non großen unb bietneu 2Baffer=
abern. Sießt mau genauer bin, fo finbet man fie bei aller ©eräiftelung
in ©rmppen unb größere Stromgebiete georbnet.

©2 ift für bie Sablage begeießnenb, baß eine © e f a m t gefeßießte
bes benebittinifeßen ©iöndyiums, mit 21usnaßme bes großen ïBerfes non
aJîontalembcrt, bisher n-ouly nießt gefeßrieben mürbe. Sie bisherige ©e=

fdyüßtsfcßreibung mar Sonbergefdyitßte ber 2lbtei, bes ©erbanbes; ißt
©egenftanb mar alfo benebittinifeßes fiebert non meßt ober weniger
gletcßgericßtetcr 2Irt, mie es in einer feftumgrengten Älofte rge tn e i trf cßa f t
ermädyft unb in feiner ©ntmidlang, unter ©inmirfungen non außen
unb innen, in ©cfunbßeii unb Ärantfjeit befeßtieben werben tonnte.
Sie ©efeßidyte bes benebittinifeßen SRönrßtums umfaßt bist;er eine
©Tenge foldyer ©ingelbefdjteibangcn..

©un lentt bas gubiläum non ©tontecaffino ben ©lid' erneut auf
bie ©ejamtgefdjicßte. Sie mirb naturgemäß meniger eine ©efdjidyte
äußerer ©rcigniffe unb ©rfotge als oielmeßt „innere ©ejrßirßte" fein,
gißre dlufgabe ift es, bie f)a up tftröme ßeroorireten gu laffen, bie mit
größerer iOTarßt unb SBirfung ißten 2Beg gegangen finb, b. ß. fie mirb
gur ©efdyidyte ber großen ©eiftesftrömungen im beuebiftinifeßen ©Töncß-
tum merben, ber $aup tau sp rägunge n benebittinifdjen ßebens, ber
$aup t i n t e rpr e ta tione n, meldje bie „iRegula" unter beut ©infhtß ber
mecßfelnben Belterforberniffe erfaßten ßat. Sie Quellen biefer $aitpt=
ftröme finb allerbings mie überall tiein, tnüpfen fiicß an beftinrmte 21a

men. ©ine ©erfönlicßiteit tritt aus ber Stfyar ber ©ruber ßeroor, burd)=
brungeu oon ber ©rtenntnis neuer dfotmenbigteiten, ein ^Reformer, ein
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Unwillkürlich laßt die Wiederkehr eines bedeutungsvollen Datums
den Blick durch die Jahre und Jahrhunderte hindurch zu den Ansängen
des Werkes zurückgleiten, und vor das Auge tritt eine Fülle von
Gestalten uno Ereignissen! die k 466jährige Geschichte eines monastischen
Ideals. Zwar ist die Geschichte des Erzklosters Montecassino nicht die
des Ordens s eine so zentrale Stellung hat es in ihm nicht behauptet.
Aber innerlich ist Montecassino mit der Ordensgeschichte, als deren
Ausgangspunkt, symbolisch verbunden.

Die Struktur des benediktinischen Mönchtums ist eine freiorganische,

geistig geeinte, nicht aber zentral durchorganisierte. Seine
Grundlage ist die „Régula S. Benedicti". Auf ihr baut alles in reichster

Lebensentfaltung auf. Jedes Haus, jede Abtei hat die Möglichkeit
und die Aufgabe, das in der „Régula" gezeichnete und umgrenzte Ideal
auf eigene Weise durchzuführen. Jede Abtei und erst recht jeder Kloster

v er b a nd trägt daher Eigengeprüge, und zwar — ganz abgesehen
von mehr ausierinonastischen Sonderausgaben (Schute, Mission,
Seelsorge) — gerade in der Auffassung und Gestaltung des eigentlich
benediktinischen Lebens. Ein Querschnitt wird zu jeder Zeit und auch
heutzutage eine überraschende Fülle verschiedener Formen dieses e i n e n
Lebens zutage treten lassen.

Ein entsprechend mannigfaltiges Bild bietet sich der geschichtlichen
Betrachtung! eine Vielheit und Fülle in der Einheit. Dieser Reichtum
seiner Lebensänsierungen macht das benediktinische Mönchtum zu einein
geschichtlichen Objekte reizvollster, wenn auch ungemein schwieriger Art.
Auf der? ersten Blick gleicht es etwa einer geographischen Karte mit
einein scheinbar unentwirrbaren Netz von großen und kleinen Wasseradern.

Sieht man genauer hin, so findet man sie bei aller Verästelung
in Gruppen und größere Stromgebiete geordnet.

Es ist für die Sachlage bezeichnend, daß! eine Gesamt geschichte
des benediktinischen Mönchtums, init Ausnahme des großen Werkes von
Montalembert, bisher noch nicht geschrieben wurde. Die bisherige
Geschichtsschreibung war Sondergeschichte der Abtei, des Verbandes,- ihr
Gegenstand war also benediktinisches Leben von mehr oder weniger
gleichgerichteter Art, wie es in einer festumgrenzten Kkostergemeinschaft
erwächst und in seiner Entwicklung, unter Einwirkungen von außen
und innen, in Gesundheit und Krankheit beschrieben werden konnte.
Die Geschichte des benediktinischen Mönchtums umfaßt bisher eine
Menge solcher Einzelbeschreibuugen..

Nun lenkt das Jubiläum von Montecassino den Blick erneut auf
die Eesamtgeschichte. Sie wird naturgemäß weniger eine Geschichte
äußerer Ereignisse und Erfolge als vielmehr „innere Geschichte" sein.
Ihre Aufgabe ist es, die Hauptströme hervortreten zu lassen, die mit
größerer Macht und Wirkung ihren Weg gegangen sind, d. h. sie wird
zur Geschichte der großen Geistesströmungen im benediktinischen Mönchtum

werden, der Hauptausprägungen benediktinischen Lebens, der
Hanptinterpretationen, welche die „Regula" unter dein Einfluß der
wechselnden Zeiterfordernisse erfahren hat. Die Quellen dieser Hauptströme

sind allerdings wie überall klein, knüpfen sich an bestimmte
Namen. Eine Persönlichkeit tritt aus der Schar der Brüder hervor,
durchdrungen von der Erkenntnis neuer Notwendigkeiten, ein Reformer, ein
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Führer. Seine 31bjicff iff rein religiös: Heubefinmung auf bie Heguta,
foie in alter Strenge mieber gur Geltung fommen foil. Ginige ScfyiUer
fcftieBen fid) an. Sin itfcfter, eine 21btei, eine mouaftifcfe Bemcgung,
ein neuer Strom benebiftinifdjen ßebens entfielt unb fefimillt mächtig
au. s4Benn er aud) fpäter oiclleicft toieber oerfiegt —- er fat fein
Strombett tief in bie ©rbe eingegraben. Unb neue Quellen bred)en auf.

ßlll biefes B3 erben, Strömen, Hergeben unb Bleiben bat 3Konte=
caffino gefebyen unb überlebt. ©s trifft fid)' ixtber gliidlid)i, bag tm
3afre feines Xubitäums neben gebiegenen ©ingeIbarftellungen aus ber
©efefiicfite unb aus bem 2eben bes bemebiftinifd)en ÜDfönicftums nun and)'
eine ©efamtgefcfidjte als Feftgabe erfcbeincn tonnte. Sie entflammt
ber Tveber bes ßaacfer Crbensfiftorifers Sr. Stepbau $ilpifd) („Ge=
fd)id)te bes benebiftiuifeben DJiönclitums in ihrer. Gruubgügen bargcftcllt.
Hîit 17 Bilbern auf 10 Safein. ©roffoftan. (X u. 434 S.) Freiburg i. Br.
1920, .vferber. 11 Hit, in ßeintnamb 9JÏT. 13.50).

Sas Bud) entmirft ein ungemein anfcbaulirfjes Bilb jener mam
nigfaefen ßebensäujjerungen altmonajtifcfen ©eiftes. Beginnend mit
bem frübeften Sl'fjetentum ber erften d)riftlid)ien 3/abthunbcrte, geigt er
bie Grundlagen, auf denen ber bei lige patriarch Benebiftus fein um-
faffenbes u. überragendes ^ibeail bauen tonnte. Sann gießen bie 3lftbr:
hunderte benebiftinifdjen ßebens oorüber, vuorin es getragen nom ffieifte
ber Beguta, non großen Führerperföml id)fei ten unb -Hbteien, bem 2lnt=
liß ber abcnblämbifcfen SBelt unoertennbare 3üge gab. ©s folgen bie
3eiten, in benen ber Strom gu oerfanben draft; aber mächtig regt er
fid)i mieber im 17. unb 18. Jabrbaabert, ber 3e'it gemaltigen Heubauens
unb unb ©eftaltens, bereu. 3cugett reprüfen ta tine Siird)en= unb Älofter-
bauten unb monumentale iBerfc ber Hüffe nfefoft, bis in unfere Sage
g längen. Bis fdjlieglid), mieberum aus ber Heubeftnnung auf bie alt=
monaftifefen Fbeale, im 19. Fafrfunbert ein neuer Frühling fid) erbebt.

Sie Sarftellung ift non geminnenber ßcbenbigfeit, ja oft geradegu
fp'annenb. 3lmjcfmtlid}e 3eid;uung non Bienfdjen unb Berf'ältnifjeu,
meift mit SBorten ber Quellen felbft, flares §erausftellen bes 3Befent=
liefen ber inneren ©igenart, jener immer mieber neuen Normungen bes
benebiftinifdjen ßebens, felbftänbige unb iiberjeugenbe SBertung ber
niclen, manchmal bed)' and) redjt ertranaganten ©rfefeinungen get ebnen
fie aus.

ÜJfan fann biefer xabiläuntegobe miiufdjien, fie möge burd) ©rfennt=
nie ber m on aft tiefen ©efefiehte in meiten Greifen bie Bejinnung metfen
auf jene Quellen neuer Äraft, bie im alten 9Hö lieftum auef für bie
©egenmart fließen. Sr. Itrbanus Bomm.

©cbcts=©rförung.
$od)ro. §err ifsatcr!

ßeiber e'tmas nerfpätet, fann id) Xfne-it mitteilen, bag mein Bet=
trauen gur lieben ©oftesmutter reeft gut belofnt mürbe. SBir fabelt
nun mieber ein geordnetes Familienleben. 3Jlöge es unter bem Sdyutjc
ber lieben Gottesmutter red)t lange fo bleiben. FiO 3br freunblkfes
©ntaegenfommen fer g lid) banlenb grüßt mit bodjneffung 3fr ergebener

3.©.
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Führer. Seine Absicht ist rein religiös: Neubesinnung auf die Régula,
die in alter Strenge wieder zur Geltung kommen soll. Einige Schüler
schließen sich an. Ein Kloster, eine Abtei, eine monastische Bewegung,
ein neuer Strom benediktinifchen Lebens entsteht und schwillt mächtig
an. Wenn er auch später vielleicht wieder versiegt —- er hat sein
Strombett ties in die Erde eingegraben. Und neue Quellen brechen auf.

All dieses Werden, Strömen, Vergehen und Bleiben hat Monte-
cassino gesehen und überlebt. Es trifft sich daher glücklich, daß im
Jahre feines Jubiläums neben gediegenen Einzeldarstellungen aus der
Geschichte und aus dem Leben des benediktinischen Mönchtums nun auch
eine Eesamtgeschichte als Festgabe erscheinen konine. Sie entstammt
der Feder des Laacher Ordenshistorikers Dr. Stephan Hilpisch
(„Geschichte des benediktinischen Mönchtums in ihren Grundziigen dargestellt.
Mit l7 Bildern aus 1t) Tafeln. Eroßoktav. (X u. 494 S.) Freiburg i. Br.
1M9, Herder. 11 Mk., in Leinwand Mk. 19.M).

Das Buch entwirft ein ungemein anschauliches Bild jener
mannigfachen Lebensäußerungen altmonastischen Geistes. Beginnend mit
dem frühesten Aszetentum der ersten christlichen Jahrhunderte, zeigt er
die Grundlagen, auf denen der heilige Patriarch Benediktus sein
umfassendes u. überragendes Ideal bauen konnte. Dann ziehen die
Jahrhunderte benediktinifchen Lebens vorüber, worin es getragen vom Geiste
der Régula, von großen Führerpersönlichkeiten und -Abteien, dem Antlitz

der abendländischen Welt unverkennbare Züge gab. Es folgen die
Zeiten, in denen der Strom zu versanden droht: aber mächtig regt er
sich wieder im 17. und 18. Jahrhundert, der Zeit gewaltigen Neubauens
und und Eestaltens, deren Zeugen repräsentative Kirchen- und Klosterbauten

und monumentale Werke der Wissenschaft, bis in unsere Tage
glänzen. Bis schließlich, wiederum aus der Neubesinnung auf die
altmonastischen Ideale, im 19. Jahrhundert ein neuer Frühling sich erhebt.

Die Darstellung ist von gewinnender Lebendigkeit, ja oft geradezu
spannend. Anschauliche Zeichnung von Menschen und Verhältnissen,
nieist mit Worten der Quellen selbst, klares Herausstellen des Wesentlichen

der inneren Eigenart, jener immer wieder neuen Formungen des
benediktinischen Lebens, selbständige und überzeugende Wertung der
vielen, manchmal doch auch recht eptravaganten Erscheinungen zeichnen
sie aus.

Man kann dieser Jubiläumsgabe wünschen, sie möge durch Erkenntnis
der monastischen Geschichte in weiten Kreisen die Besinnung wecken

auf jene Quellen neuer Kraft, die im alten Mönchtum auch für die
Gegenwart fließen. Dr. Urbanus Vomm.

Kebets-Erhörung.
Hochrv. Herr Pater!

Leider etwas verspätet, kann ich Ihnen mitteilen, daß mein
Vertrauen zur liebeir Gottesmutter recht gilt belohnt wurde. Wir haben
nun wieder ein geordnetes Familienleben. Möge es unter dem Schutze
der lieben Gottesmutter recht lange so bleiben. Für Ihr freundliches
Entgegenkommen herzlich dankend grüßt mit Hochachtung sthr ergebener

I.E.
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9Kartà Opferung

(gin pmmlift jrfjönes SB-ilb jtc^i uor itnîercn Singen : ~sm Oemptl
jiU gerufatem fniet ein Äinb, bas fcpnfte aller SJlenftentiuber, in

pütge Slnbatt oerfunten; ©nge! umftmeben bas betrübe Äinb unb
Treben coli ©rftnunen auf feine SBorte: fawn magen mir 511 atmen,
um bie Slnbop nip 31t ftöreu. Stiles fier ift überirbifp bie ©ngel,
bie Ijitmmlifctjic Spupit u. Seligfeit auf bem Sinti if! bes ftinbes, unb

auetji bas, mas bas ifinb bort jagt unb m'as es tut. Kent SJlenft pt
folc^es gefügt unb getan. SJltaria — fo pißt bas glücHite Äinb —
macht ein ©elübbe, 'mie bis bapn not nie ein folps qemap morben

mar bas ©elübbe eitriger guugfräulipeit. Sie menbet mit übermeufp
liter ©ntfttopnpit' ftp meg non biefer SBett, ipen greuben unb

ûiiiften, mäpt ben anteiligen ©ott ,tum ausfpteppn ©rbteil ipes
Bebens unb ftenft fit ipn für immer mit §erj unb ßeib unb Seele.

— Oas bebeutet SJlaria Opferung. — SJlaria — non ©ott berufen unb

beftimmt, in ganz befonberer S Be if e ipn unb ber SJlcnftpit ju bienen,
©ott in iper gang, feroorragenben Siebe arnzugepren unb an bem freil
ber SBelt in ganz einzigartiger SBeife mitzumirfen — gefpt pute mit
aller greubigfeit unb ©ntftielbenpit auf ©attes Sippen ein unb

bringt fit call unb- ganz beut lieben ©ott zum Opfer. Stop nie batten
bie ©ngel ben Stusbruct einer reineren Dpfergefinnttng zum pmmcl
emporgetragen. ©o mie SJiaria bat »t fein SJlenft geopfert.

SJlit einer greubigfeit unb BereitmitligfeU fonberglekpn bat
SJliaria fit bem fterrtt geopfert unb gemeip. giir fie gab es feinen
fepliteren SBunifp feine größere greube, als ben SBilicu ©ottes ju
erfüllen. Slutt rief fie ber $err zu feinem befonberen Oienft; ber SBilte
iffrer ©Item mar ip Softes SBille unb barum eilt fie fo freubigen
irrer,gens prbei: ,,©cce oenio, fiebe it femme, Bater, beinen SBillen zu
tun!" — Slip umfonft ftellt bie p ifHip Buttfr fie bar, mie fie bie
15 Xempelftufen mit einer greube unb Begeiferung emporfteigt, als
mürbe fie non unfipburen glügeln getragen. — Sie ßiebe zu ©ott
maren ipe Sprüngen, bie ©epfup nad> ©ott ipe gtügel. Sie trugen

fie zum Dpferaitar, auf bem fie alles, fit fel'bcr pngePn mottle.
So iift SJlaria uns jum Borbilb unb' Sfbbilb gemorben, mie mir

unifere Opfer bringen fallen, foil unifer Opfer SBert unb Bcbeutuitg p=
ben fiir 3eit unb ©migfeit, bann muß es non SJlarias Dpfergefin=
nung befeelt unb belebt fein: „Spiritus eft, qui oioificat: ber ©eift
ifts, ber lebenbig matt, ber ©eift, bie Dpfergefinnung ift bie Seele bes
Opfers. — Oie ©rfültung unferer tägliten Berufs« unb S taubespflip
ten i|ft oerbunben mit größeren unb Heineren Opfern, ffiemiß bringen
mir fie fa. — SIber mie oft finb fie tot, mertlos, roeil fie nip in SJlarias
Dpfergefinnung unb Dpferfreubigfeit gebratt mürben.

Sin SJiaria molten mir barum ablauften, mie mir unfere täglipo
Opfer bringen fallen, bamit unfere Opfer, mie SJlarias Opfer, cott ©oft
gefegnet, ©ott gefällig unb barum mertooll unb oerbienfticoil feien für
3eit unb ©migfeit! — % SI. S.
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Maria Opferung

Ein himmlisch schönes Bild steht vor unseren Augen: Zur Tempel

zu Jerusalem kniet ein Kind, das schönste aller Menschenkinder, in
heilige Andacht versunken; Enge! umschweben das betende Kind und

horchen voll Erstaunen auf seine Worte: kaum wagen wir zu atmen,

um die Andacht nicht zu stören. Alles hier ist überirdisch: die Engel,
die himmlische Schönheit u. Seligkeit arts dem Antlitz des Kindes, und

auch das, was das Kind dort sagt und was es tut. Kein Mensch hat
solches gesagt und getan. Maria — so heißt das glückliche Kind —
macbt ein Gelübde, wie bis dahin noch nie ein solches gemacht worden

war das Gelübde ewiger Jungfräulichkeit. Sie wendet mit übermenschlicher

Entschlossenheit' sich weg von dieser Welt, ihren Freuden und

Lüsten, wählt den allheiligen Gott zum ausschließlichen Erbteil chres
Lebens und schenkt sich ihm für immer mit Herz und Leib und Seele.

— Das bedeutet Maria Opferung. — Maria — von Gott berufen und

bestimmt, in ganz besonderer Weise ihm und der Menschheit zu dienen,
Gott in ihrer ganz hervorragenden Liebe anzugehören und an dein Heil
der Welt in ganz einzigartiger Weise mitzuwirken — geht heute mit
aller Freudigkeit und Entschiedenheit auf Cottes Absichten ein und

bringt sich voll und ganz dem lieben Gott zum Opfer. Noch nie hatten
die Engel den Ausdruck einer reineren Opfergesinnung zum Himmel
emporg'etragen. So wie Maria hat noch kein Mensch geopfert.

Mit einer Freudigkeit und Vereitwilligkeit sondergleichen hat
Maria sich dein Herrn geopfert und geweiht. Für sie gab es keinen
sehnlicheren Wunsch, keine größere Freude, als den Willen Gottes zu
erfüllen. Nun rief sie der Herr zu seinem besonderen Dienst; der Wille
ihrer Eltern war ihr Cottes Wille und darum eilt sie so freudigen
Herzens herbei: „Ecce venio, siehe ich komme, Vater, deinen Willen zu
tun!" — Nicht umsonst stellt die christliche Kunst sie dar, wie sie die
kä Tempelstufen mit einer Freude und Begeisterung emporsteigt, als
würde sie von unsichtbaren Flügeln getragen. — Die Liebe zu Gott
waren ihre Schwingen, die Sehnsucht nach Gott ihre Flügel. Die irrigen

sie zum Qpfcraltar, auf dem sie alles, sich selber hingeben wollte.
So list Maria uns zum Vorbild und- Abbild geworden, wie wir

unsere Opfer bringen sollen, soll unser Opfer Wert und Bedeutung
haben siir Zeit und Ewigkeit, dann muß es von Marias Opfergesinnung

bäseelt und belebt sein: „Spiritus est, qui vioificat: der Geist
ists, der lebendig macht, der Geist, die Opfergesinnung ist die Seele des
Opfers. — Die Erfüllung unserer täglichen Berufs- und Standespflichten

ist verbunden mit größeren und kleineren Opfern. Gewiß bringen
wir sie ja. — Aber wie oft sind sie tot, wertlos, weil sie nicht in Marias
Opfergesinnung und Opferfreudigkeit gebracht wurden.

An Maria wollen wir darum ablauschen, wie wir unsere täglichen
Opfer bringen sollen, damit unsere Opfer, wie Marias Opfer, von Gott
gesegnet, Gott gefällig und darum wertvoll und verdienstvoll seien für
Zeit und Ewigkeit! — P. A. S.
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Stircfrlicfrer ©efcorfam

Um bie |ittli«f)e Sage tntferes Voltes ift es treftios traurig beftcllt.
Vforte unb Datfachen, tui« ©hefcheibungen, ©eburtenrütfgang, Verbre=
djen atu roerbenben ßeben, (5 cfrt)! e rf)t 5 fr a nt'îjtc 11 e n, Dirnentum, Schani tp
litcratur, Jiinoelenb, Hltoholmifjbraud}!, Vacfttultur, iBchmutgsnot re=
ben eine allju beutliche Sprache. 3ft es ba nicht sfjftid)t ber Birten
unferer 5tird)c, itjre maruenbe Stimme gtt ergeben? (Sott fei Da ni, ber
t'atf;oIifd)e ©piffegat hat auf bent roeiten ©rbeimtnb in Erfüllung cer=
antroortungsnailer §irtenpflid)t geroarnt unb gemannt. îtud) in unfe--
rem ßanbe rafteten bie Vifd)äfe nicht, ben nertjeerenben Schlammfluten
einer fjeiibntfrfjeit ©efinnung unb' ©efittung Dämme entgegenpbauen.
„Stiertet auf end)", fprad) ber f/eiligc Paulus p ben Vifdjäfen ftleiin
afiens, „unb auf bie gange1 Serbe, über ro eiche end)1 ber heilige (Seift
als Vifd)öife gefetzt hat, 511 leiten bie Serbe (Sattes, bie er erlauft Ijat
mit feinem 58lute!" Daburd)1 ift unfern Cberl)irten bie geroiffenhaftefte
Sarge um bie (gläubigen ans $crg gelegt taarben. (ergibt fid) bestjalb
für uns nid)t bie Pflicht, im ©e^orfaun ben Vifchöfen uns mill ig unten
porbnen? Sluf bie Stimme bes Oberhirten mug bie Tierbe fiären.
SBürbe eilt ïjil. Ignatius anferftehen in unferer 3eât, er mürbe ebcnfo=
fetjr mie p feinen ßebgeiten auf bie f2flid)t ber lluterroürfigtcit unb
Uebereinftimmung gegenüber bem Vifchclf Ijinmeifen: ,,©s gejiemt end)1,

an bes Vifdpfs ©cfinnung end) anpfdjliegen, ber über euefp aufgeteilt
ift in ber ©cfinnung ©hrifti."

©s fdjeint faft natmenbig, geroifftur Veftrebitngen, bie and) in fatho-
lifdjen Greifen auftauchen, bie 'b if(höfliche ßtutorität entgegen ju halten.
S-at nicht ©h1! iftus ben Slpafteln unb ihren sJ(ad)falgern gefugt: „ÜBer
euch' höret, ber höret mich1." — „Silks mas auf ihr ©rben binben roer=
bet, mirb and) im Gimmel gebunben fein, unb alles, mas ihr auf ©rben
löfet, mirb auch1 im $immel; getefet fein." ©s f a nu feine forage fein,
bag bie Vifchöfe mit gefeitebe rifrtjer ©emalt ausgeftattet finb, traft ber
fie ihre Diögefen p leiten haben. SBcnn mir in ber ©rfiillung unferer
©eharfamspflicht align faumfefig finb, bringen mir bas ©emiffen unb
bas Serg unferer Vifchöfe in furchtbare itiot. Dort, um man unfern
Vifch-öfen ©hrfurdjt befunbet unb fdjulbige fiiebe offenbart, ba barf auf
feinen ftall ber roi 11 ige ©ehorfam mangeln. Der ftrchlidpc, fathciifrhe
©ehorfam gegen bie Vathfclger ber Kprftel ift für bie (gläubigen eine
©em iffenepf Ii d)i.

fsn neuerer 3eit haben bie Vifchöfe p oerfdjiebenen fragen emfte
SJiahnmorte gesprochen. Vor unpläffigien Sommunionfleibern uitb un-
gegiemenber ftraucitifleibung haben fie ebeufo gemaritt, mie rar jenem
fiiubigen 791 ci f ci) e s fit 11, ben man hevute roe it unb breit beim Dianen,
Haben unb Sdjiroimineit, in rhgthmifchen Schulen, itt ber Schmu# itc*
ratur, bei mubemen Dängeit, int üincroefeit unb int Dheater überall
beobachtet. „SOtehr ©ehorfam!" lautet ba bie fiejung, „mehr ©ehon
laut unfern Vifdjöfcn gegenüber!" SBenn auch nicht im einzelnen ent-
fchieben roerben foil, ob bie Vifdjöfe unter ber Strafe einer fd)meren
Siinbe ober bieg unter leichterer Verpflichtung ihre Silnroeifuttgen unb
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Kirchlicher Gehorsam

Um die sittliche Lage unseres Volkes ist es trostlos traurig bestellt.
Worte und Tatsachen, wie Ehescheidungen, Geburtenrückgang, Verbrechen

am werdenden Leben, Geschlechtskrankheiten, Dirnentum,
Schmutzliteratur, Kinoelend, Alkoholmißbrauch, Nacktkultur, Wohnungsnot
reden eine allzu deutliche Sprache. Ist es da nicht Pflicht der Hirten
unserer Kirche, ihre warnende Stimme zu erheben? Gott sei Dank, der
katholische Episkopat hat auf dein weiten Erdenrund in Erfüllung
verantwortungsvoller HirtenPflicht gewarnt und gemahnt. Auch in unserem

Lande rasteten die Bischöfe nicht, den verheerenden Schlammfluten
einer heidnischen Gesinnung und Gesittung Dämme entgegenzubauen.
„Merket auf euch", sprach der heilige Paulus zu den Bischöfen
Kleinasiens, „und auf die ganze Herde, über welche euch der heilige Geist
als Bischöfe gefetzt hat, zu leiten die Herde Gottes, die er erkauft hat
mit seinem Blute!" Dadurch ist unfern Oberhirten die gewissenhafteste
Sorge um die Gläubigen ans Herz gelegt worden. Ergibt sich deshalb
für uns nicht die Pflicht, im Gehorsam den Bischöfen uns willig
unterzuordnen? Auf die Stimme des Oberhirten muß die Herde hören.
Würde ein hl. Ignatius auferstehen in unserer Zeit, er würde ebensosehr

wie zu seinen Lebzeiten auf die Pflicht der Unterwürfigkeit und
Uebereinstimmung gegenüber dem Bischof hinweisen! „Es geziemt euch,
an des Bischofs Gesinnung euch anzuschließen, der über euch aufgestellt
ist in der Gesinnung Christi."

Es scheint fast notwendig, gewissen Bestrebungen, die auch in
katholischen Kreisen auftauchen, die bischöfliche Autorität entgegen zu halten.
Hat nicht Christus den Aposteln und ihren Nachfolgern gesagt! „Wer
euch höret, der höret mich." — „Alles was auf ihr Erden binden werdet,

wird auch im Himmel gebunden seilt, und alles, was ihr auf Erden
löset, wird auch im Himmel gelöset sein." Es kann keine Frage sein,
daß die Bischöfe mit gesetzgeberischer Gewalt ausgestattet sind, kraft der
sie ihre Diözesen zu leiten haben. Wenn wir in der Erfüllung unserer
Gehorsamspflicht allzu saumselig sind, bringen wir das Gewissen und
das Herz unserer Bischöfe in furchtbare Not. Dort, wo man unsern
Bischöfen Ehrfurcht bekundet und schuldige Liebe offenbart, da darf auf
keinen Fall der willige Gehorsam mangeln. Der kirchliche, katholische
Gehorsam gegen die Nachfolger der Apostel ist für die Gläubigen eine
Gewissenepf licht.

In neuerer Zeit haben die Bischöfe zu verschiedenen Fragen ernste
Mahnworte gesprochen. Vor unzulässigen Kommunionkleidern und
ungeziemender Frauenkleidung haben sie ebenso gewarnt, wie vor jenem
fündigen Fleischeskult, den man heute weit und breit beim Turnen,
Baden und Schwimmen, in rhythmischen Schulen, in der Schmutzliteratur.

bei modernen Tänzen, im Kinowesen und im Theater überall
beobachtet. „Mehr Gehorsam!" lautet da die Losung, „mehr Gehorsam

unsern Bischöfen gegenüber!" Wenn auch nicht im einzelnen
entschieden werden soll, ob die Bischöfe unter der Strafe einer schweren
Sünde oder bloß unter leichterer Verpflichtung ihre Anweisungen und
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Slnorbnungen gegeben in ben ermähnten fragen, fo liegt gmeifelsofine
eine binbenbe ©flicfyt roi unb bie Uebertretung ber bifdjoflirfyen Sßei=

Jüngere märe Ungefyor'fam. Ser Ungetjarjant aber an fid) tft jünbfjiajt,
fcenn mer ber ©utorität firf) miberfetjt, miberfetjt jicf) ber ©narbnung
(Sattes, roer firf) aber ber ©norbnuug (Sattes miberfetjt, giet)t firf)i felbft
ie ©erbammnis gu." (©am. 13, 2.) ©mige ©erbammnis, bas tonnte
îrf)ließlirf)' bie Strafe bes UngetyoPfams gegenüber ben bi'frf)öflirf;an ©r=
baffen fein.

Sßenn ans beut gangen ©ruft ber religiös=fi111irf)en Cage ïjeraus
immer unb immer mich er ber ©pijtopat buret)' feine ©norbnungen bent
3erftörungsmert in unferem ©ölte entgegengearbeitet, bann feilte ber
&atf|o<lif' „mit jenem erfjt fiablidjen grcfiimut, ber 31t allen Reiten ben
erbten Äatljofifen ausgegeidgnet bat, baratt geben, ben fatbclifcbcn £e=
bertsibealen in feinem eigenen Tun unb Soffen unb im Seben bes gan=
gen ©olfee bie Stelle 31t oerfcfyaffen, bie Upen gebübrt. ©r me ig, baß
biefer ©e'ljotjam- feiner tlircfye gegenüber 31t gleicher 3eit bie größte unb
fcgensreidjlfte nater 1 änbifetje Xat ibebeutet, beren er fiibig i'ft." (Um
Sitte unb Sittlidjifeit. S. 48.) ©. 3- Starbt, ©ffeit.

(£ngî>ergtg?

©ine proteftantijcfye Cefjrerirr abonnierte auf ben ©at einer fatl)ü=
lif'rfjen Kollegin „gur ©reibe" eine fatljoliijclje SRonatsfebrift, beftellte
fie aber nairfji brei ©tonnten mieber ab unb febrieb ber ©ebaft ion, fie
fänbe bie 3eitfrf)rift gmar ausgegeiclpet, aber — ba es gteid>mertige
3eitfrf)xi'ften pr01eftantifrfjier ©idjtung gäbe — fo fiitjle fie fid) uerpflirf)-
tet, bief e gu unterftütjen.

3ft fie engfjiergig? ©ein! ©igentlkf) bat fie ootttommen rerf>t,
unb mir KatfjOlilen tonnen non Ufr lernen, ©s mirb felbftoerftänblicl)
feinem uerftänbigen Katf/ofifen einfallen, beifpielstoeife feine ©Seifj-
macfytsbüdjier gu taufen, bfoifj meil fein ©urfjfjättbler itirfyt iätljofijd} ift.
©ber ebenfo jelbjtoerjtänblid) mirb er beim fatfjüfijcfyen ©wdjiljiimbfer
taufen, menn er bort ebenfo gut bebient iairb. Unb baifür mirb ber
fatfyolijcfye ©udjljänblci fcbyon im eigenen 3ntereffe fangen unb rtirf>t
nur, mie manclje gu glauben grfjeinen, „ein paar fromme ©iiefer auf
Sager ©aben," fonbern eine angemeffene ©usmaffl guter ©ütfycr aus
allen ©ebieten bes Schrifttums. ©r mirb aut© bie guten ©üd)er nirf)t=
fatbotifdyer îôcrfunft führen unb oerfaufen, cbmobl bie grogen fatfjio-
lifrfjien ©erlagsifiäufer uns ben ©Seifynadjtstifrf): biesmat fo reirfjlirf) mit
gebiegenen ©üetjern aus alten erbemflicfyen ©ebieten gebeett haben, bag
mir Äatf;ofifen beim ©infauf bem ©cifpiel ber proteftantifcljen Secretin
frôÇilirfji folgen biirfen unb auf bie ©ücfjier ber auberu — fo fcfyön unb
gut fie aucl) mirflidji fein mögen — nirfjt ueibifd) gu fein brausen, fflßir
laben genug ebenfo gute!
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Anordnungen gegeben in den ermähnten Fragen, so liegt zweifelsohne
eine bindende Pflicht vor und die Uebertretnng der bischöflichen
Weisungen wäre llngehorsam. Der Ungehorsam aber an sich ist sündhaft,
denn wer der Autorität sich widersetzt, widersetzt sich der Anordnung
Gottes, wer sich aber der Anordnung Gottes widersetzt, zieht sich selbst
ie Verdammnis zu/' (Rom. 13, 2.) Ewige Verdammnis, das könnte
schließlich die Strafe des Ungehorsams gegenüber den bischöflichen
Erlassen sein.

Wenn aus den? ganzen Ernst der religiös-sittliche?? Lage heraus
immer und iminer wieder der Episkopat durch seine Anordnungen den?

Zerstörungswerk in unserem Volke entgegengearbeitet, dann sollte der
Katholik „mit jenen? echt kindlichen Frohmut, der zu allen Zeiten den
echten Katholiken ausgezeichnet hat, daran gehen, den katholische??
Lebensidealen in seinem eigenen Tun und Lassen und in? Lebe?? des ganzen

Voltes die Stelle zu verschaffen, die ihnen gebührt. Er weiß, daß
dieser Gehorsam seiner Kirche gegenüber zu gleicher Zeit die größte und
segensreichste vaterländische Tat bedeutet, deren er fähig ist." (Um
Sitte und Sittlichkeit, S. 48,) P. F. Hardt, Essen.

Engherzig?

Eine protestantische Lehrerin abonnierte ans den Rat einer
katholischen Kollegin „zur Probe" eine katholische Monatsschrift, bestellte
sie aber nach drei Monaten wieder ab und schrieb der Redaktion, sie

fände die Zeitschrift zwar ausgezeichnet, aber — da es gleichwertige
Zeitschriften protestantischer Richtung gäbe — so fühle fie sich verpflichtet,

diese zu unterstützen.
Ist sie engherzig? /kein! Eigentlich hat sie vollkommen recht,

und wir Katholiken könne?? von ihr lernen. Es wird selbstverständlich
keine??? verständigen Katholiken einfallen, beispielsweise keine Weih-
nachtsbücher zu kaufe??, bloß weil sein Buchhändler nicht katholisch ist.
Aber ebenso selbstverständlich wird er bei??? katholischen Buchhändler
kaufen, wenn er dort ebenso gut bedient wird. Und dafür wird der
katholische Buchhändler schon im eigenen Interesse sorgen und nicht
nur, wie manche zu glauben scheinen, „ein paar fromme Bücher auf
Lager haben," fondern eine angemessene Auswahl guter Bücher aus
allen Gebiete?? des Schrifttums. Er wird auch die guten Bücher
nichtkatholischer Herkunft führen und verkaufen, obwohl die großen
katholischen Berlagshäuser uns den Weihnachtstisch diesmal so reichlich mit
gediegenen Bücher?? aus allen erdenklichen Gebieten gedeckt haben, daß
wir Katholiken bei??? Einkauf dem Beispiel der protestantischen Lehrerin
fröhlich folgen dürfen und auf die Bücher der andern — so schön und
gut sie auch wirklich sein mögen — nicht neidisch zu sein brauchen. Wir
haben genug ebenso gute!
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SBtejer Sebctflian: llrjait. fiuftige Slbenteuer eines Bären. SJÎit nier
farbigen 23iIbtafein unb 32 ittbbilbungen im Xejt nan Errang Bcin-
Barb t. 112 6. (Srofgot'iao. 1929. halbleinen 9)îf. 4.20. B'al. §âf=
ling Verlag, 9Jtiind;cn 2 9tslB. Sänrmerftr. 1.

Die ©efdyidgte nam {leinen Bären llrfan, ber be m Bärentreiber
fcurdjgebrn tritt ift unb nun unter Tieren unb üttettfdjeu, die iljn für
einen leblofen Tebbpbäreti Balten, allerlei luftige llbett teuer erlebt, ift
gang beut {inblicfyen Deuten unb fyiiljten angepaßt, fint>lir!> in ber
Spradye, finblicl) in ben etttgüäen'Den SŒuftwitirmen. ïRit freudiger
Spannung mirb unfere 3ugenb nan etina 5—12 Sailen bie einzelnen
Kapitel nerfcl)lingen unb fid) an ben bergigen Bilbertt erfreuen. SBer
einmal gu lefen angefangen Bat, faitn nidyt mollir aufboren. Sitte (bitern
unb SrgieBer feien auf bas reigenbe Bud) aufmer ffant gemalt, bas f'dfon
rein ätißerlid) eine allerlicbfte 2Betljtnud)tsgabe barlftettt.

„Das reigenbe, tegdlid) unb ittuftratin Bodprigiitette IRärdyenburi)
„llrfan" fyabe id) mit großem ^ntercffe burdjgeblättcrt; ber ljeioorra=
genbe Dramatifer Seb. SBiefer geigt fid)1 uns Bier non einer gang neuen
Seite; baß er ein fo fctjänes, {inbertiimlidjes SJiärdjen frijreibcn bann, ift
mir ein T?rüfftcin feiner lüuftlerifdfen Sendung, bentt gerade bie cd)ten
Äünftler toaren gu guter Stunde bie heften tDiärdycnergäBler."

Snrica non hanbel=9Jlaggetti.
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Büchertisch

Wieser Sebastian: Ursan. Lustige Abenteuer eines Bären. Mit vier
-farbigen Bildtafeln und 32 Abbildungen in? Text von Franz
Reinhardt. 112 S. Evoßoktav. 1929. Halbleinen Mk. 4.29. Bal. Höfling

Verlag, München 2 NW. Lämmerstr. 1.

Die Geschichte vom kleinen Bären Ursan, der dem Bäreutreiber
durchgebrannt ist und nun unter Tieren und Menschen, die ihn für
einen leblosen Teddybären halten, allerlei lustige Abenteuer erlebt, ist
ganz den? kindlichen Denken und Fühlen angepaßt, kindlich in der
Sprache, kindlich in den entzückenden Illustrationen. Mit freudiger
Spannung wird unsere Jugend von etwa 5—12 Jahren die einzelnen
Kapitel verschlingen und sich au den herzigen Bildern erfreuen. Wer
einmal zu lesen angefangen hat, kann nicht mehr aufhören. Alle Eltern
und Erzieher feien auf das reizende Buch aufmerksam gemacht, das schon
rein äußerlich eine allerliebste Weihnachtsgabe darstellt.

„Das reizende, textlich und illustrativ hochoriginelle Märchenbuch
„Ursan" habe ich mit großein Interesse durchgeblättert; der hervorragende

Dramatiker Seb. Wieser zeigt sich uns hier von einer ganz neuen
Seite; daß er ein so schönes, kindertiimliches Märchen schreiben kann, ist
mir ein Prüfstein seiner künstlerischen Sendung, denn gerade die echten
Künstler waren zu guter Stunde die besten Märchenerzähler."

Enrica von Handel-Mäzzetti.
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